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Brandstifter

27. Februar 1933. Der Reichstag brennt. Eine gigantische

Provokation war vom Stapel gelassen worden. Ausgesuchte SA-
Leute hatten sich vom Palais des Reichstagsprasidenten Goring
aus durch einen unterirdischen Gang, der beide Gebaude verband,
in den Reichstag begeben und ihn an mehreren Stellen gleich-
zeitig in Brand gestedct. Sie lieBen den degenerierten Hollander
van der Lubbe zuriick. Er wurde von den Nazis hingerichtet. Fast
alle Personen, die an der Brandstiftung beteiligt waren, wurden
spiiter von ihren Auftraggebern als gefahrliche Mitwisser be-
seitigt.

In dem von Goebbels veraffentlichten offiziellen Beridit hieB es:
„Am Montag abend brannte der Deutsche Reichstag. Der Reichs-
kommissar für das PreuBische Ministerium des Innem, Reichs-
minister Giiring, verfiigte sofort nach seinem Eintreffen an der

Brandstelle siimtliche Mal3nahmen und iibemahm die Leitung

aller Aktionen. Auf die erste Meldung vom Brande trafen such

Reichskanzler Adolf Hitler und der Vizekanzler von Papen em...
Diese Brandstiftung ist der bisher ungeheuerlidiste Terrorakt des
Bolsdiewismus in Deutsdiland . . . Gegen zwei fahreude kommu-
nistische Reichstagsabgeordnete ist wegen dringenden Tatverdadits
Haftbefehl erlassen. Die iibrigen Abgeordneten und Funktionare

der Kommunistischen Partei werden in Schutzhaft genommen.

Die kommunistiathen Zeitungen, Zeitschriften, Flugblatter und
Plakate sind auf vier Wochen für ganz PreuBen verboten. Auf

vierzehn Tage verboten sind samtliche Zeitungen der Sozialdemo-
kratischen Partei."



Mit dem Reichstagsbrand versuchte der Hitlerfaschismus einen

AnlaI3 fiir die Entfesselung des Massenzerrors gegen alle anti-

fasehistischen Kriifte zu provozieren, gegen Kommunisten, Sozial-

demokraten, fortschrittliche Menschen aus alien Schichten, kurz-

urn gegen alle Personen, die Humanismus, Demokratie und Men-

schenwiirde haher achteten als Paraden, braune Uniformen und

einen sinnlosen Tod in einem Raubkrieg im Interesse der deut-

schen Monopolherren und Junker. Eine alte Methode, die die

herrsdaende Kapitalistenklasse immer anwandte, wenn sie zu

einem Schlag gegen die Arbeiterklasse ausholte: die Provokation.

Die Nazis hatten mit dem Reidastagsbrand den Startschull ge-

geben. Mit dem Geschrei „Die Kommunisten haben den Reidastag

angestedct" entfesselten die braunen Brandstifter einen Feldzug

gegen das eigene Volk. Die Vernidatungsmaschine raste. Die Ge-

fingnisse, Zudahauser, SA- und SS-Kasernen waren iiberfiillt.

Konzentrationslager schossen wie Pilze aus der Erde. Die blutige

Nacht des Jausendjahrigen Reiches" brach iiber Deutsdaland

herein.



„Es werden KOpfe rollen ...”

Die faschistische Partei, die sich „national" und „sozialistisch"
gerade deshalb nannte, weil sie weder das eine noth das andere
war, erschlith sich am 30. Januar 1933 mit =Moser Demagogie
und ziigellosem Terror die Macht. „Der Sozialismus in unserem
Programm ist nut der Leim, urn die Vogel zu fangen", plauderte
Goebbels, der braune „Propagandaminister", einmal aus der
Schule.

Die Weltwirtschaftskrise von 1929 bis 1933 war em n giinstiger
Niihrboden fiir das Hochkommen der Nazipartei und das Ein-
dringen faschistischer Losungen in breitere Volksmassen. Die
braunen Betriiger nutzten sdiamlos die Massenarbeitslosigkeit
und die Verelendung der Bauern und des Kleinbiirgertums aus.
Mit dem Schladagesdirei „Kampf gegen Versailles", mit den

„Theorien" Ober „Volk ohne Raum" und der Legende von „Her-

renrasse" und „Untermensthen" entfesselten sic den Nationalis-

mus und Chauvinismus. Den Arbeitern wurde Lohn und Beseiti-

gung der Arbeitslosigkeit versprochen, den Bauern die „Brechung

der Zinsknechtschaft", den Kleinbiirgem Kampf gegen die „Pluto-
kraten" und Abschaffung der Warenhauser, den Monopolen und
Krautjunkern mehr Profite. Aber Terror, Krieg, Millionen Tote

und die nationale Katastrophe brachten sic. Nut em n Versprechen

wurde gehalten: die Unterdriickung der Arbeiterbewegung und

Riesenprofite fiir die Bankherren und Trustgewaltigen.
Die NSDAP madite schon vor der Machtergreifung kein

Hehl aus ihren Absichten. Sic kiindigte ihre Terrorpolitik offen

an. Meuchelmord und StraBenschlachten zeigten, daB ihr Pro-
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gramm keine Utopie bleiben sollte. Hitler eagle auf der zweiten

Griindungsversammlung der NSDAP am 27. Februar 1925: „Ent-

weder der Feind geht iiber unsere Leichen, oder wir gehen iiber

die seine." In aller Offenheit sprach er 1930 vor dem Reichs-
gericht der Weirnarer Republik vom „Kiipferollen": „Es werden
KOpfe rollen, ja es werden Kapfe rollen."

Hitler pflegte des Ofteren die Worts zu ver-wenden, daB es nicht

eher Rube geben wfirde, his nidit alle Laternenpfiihle voll hängen.
Gleichermaaen offenbarten sich die anderen Partei-, SA- und SS-
GrOBen, die ihrem „Fiihrer" in nichts nachstanden.

Ein bezeidmendes Dokument fiir die systematische Einplanung
und Vorbereitung des grausamen Terrors gegen alle Arbeiter-
parteien und -organisationen, gegen alle demokratisdien und

fortschrittlichen Personen 1st das Tagebudi von Goebbels, des
unter detn Titel „Vom Kaiserhof zur Reichskanzlei" 1935 in
Miinchen erschien. Ober Arbeiterfunktioniire iiuBerte er hier:
„Dieses Gesindel mull eirunal wie Ratten ausgerottet werden!"
Die Ermordung zweier Funktioniire der KPD in Konigsberg kom-
mentierte er mut den Sitzen: „Das ist das einzige Mittel, urn die
Roten zur Riison zu bringen; elks andere imponiert ihnen nicht
mehr. Wir werden derlei Fiille in der niiheren und weiteren Zu-
kunft noch mehr erleben."

Viele Quellen und Beweise fUr den wahren Charakter des
Hitlerfaschismus, fiir die HintergrUnde seiner Machtergreifung,
die systematische Demagogie und den Kuhhand el zwischen NSDAP
und Monopolkapital um des Schicksal des deutschen Volkes
kamen erst nacl, der Beireiung vom Hitlerfaschismus an das
Tageslidit. Vieles war aber bereits zur damaligen Zeit bekannt.
Es war die Kommunistische Panel Deutsthlands, die immer
wieder den wahren Charakter des Hitlerfaschismus enthilllte und

mit alien Mitteln gegen ihn kiimpfte. Unermiidlith riefen die

Kommunisten zur Einheitsfront auf und mobilisierten groBe Teile
der Arbeiterklasse gegen die faschistischen Provokationen und

Terrorakte. Auf dent XII. Parteitag der KPD 1929 wurde in der
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Resolution auf die zunehmende Gefahr des Faschismus hingewie-

sen und erklart: „Die Bourgeoisie greift immer mehr, immer be-

wul3ter, immer rasther zu faschististh-diktatorischen Methoden der

Verteidigung ihrer Klassenherrschaft gegen das Proletariat. Die
Liquidierung der überreste der biirgerlichen Scheindemokratie

ist eingeleitet. Die Erriditung der unverhiillten, von den formal-
dernokratisthen Schranken befreiten Diktatur des Finanzkapitals
wird auf die Tagesordnung gestellt." Die Kommunisten ent-
larrten den nazistischen Schwindel von der „Volksgemeinschaft",
von „Herrenrassen" und „Untermensdien",'worn „Volk ohne
Raum" und riefen die Worte aus, die spater so bittere Wahrheit
werden sollten: „Hitler — das ist der Krieg!"

Am 7. Februar 1933 tagte das ZK der KPD zum letzten Male
mit Ernst Thalmann. Die Sitzung muBte bereits illegal durch-
gefiihrt werden. Ernst Thalmann warnte noth einrnal vor einer
Unterschitzung des Faschismus und sagte: „Jeder Zweifel dar-
iiber, daB diese Regierung vor irgendwelchen Methoden des aufler-
sten Terrors zuriickschrecken warde, ware sehr-gefihrlith.

Es 1st der Bourgeoisie Ernst damit, die Panel und die gauze
Avantgarde der Arbeiterklasse zu zerschmettem. Sie wird deshalb

kein Mittel unversucht lassen, um dieses Ziel zu erreichen. Also

nicht nur Vernichtung der letzten sparlichen Rechte der Arbeiter,
nidit nur Parteiverbot, nitht nur faschistische Klassenjustiz, son-
dern alleFormen des faschistischen Terrors; dariiber hinaus: Mas-
seninternierung von Kommunisted in Konzentrationslagern, Lynch-
justiz und Meuchelmorde an unseren tapferen antifaschistischen
Kampfern, insbesondere an kommunistischen Filhrern — das alles
gehOrt mit zu den Waffen, deren sich die faschistische Diktatur
uns gegenfiber bedienen wird." Ernst Thalmann forderte elle
Parteimitglieder auf, alles fiir den Kampf gegen Hitler einzu-

setzen, seine Regierung als Regierung des Terrors, der kapita-
listischen Ausbeutung und des imperialististhen Krieges zu ent-

larven und die Einheitsfront mit den sozialdemokratischen Ar-

beitern herzustellen. Ernst Thalmann wies auch darauf hin, wie
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notwendig es 1st, alle Schidaen der Beviilkerung in den Kampf

gegen den Hitlerfaschismus einzubeziehen.
Er konnte seine Worte nicht in Ende fiihren, da Spitzel von

dieser illegalen Sitzung des ZK Kenntnis erhalten hatten. Walter
Ulbricht, der die Sitzung leitete, brach sie ab, so daB sich alle
Genossen dem Zugriff der Nazis noch rechtzeitig entziehen

konnten.
Es war den Faschisten wohl bewuBt, daB sie in der Kommu-

nistisdien Partei Deutschlands ihren erbittertsten Gegner hatten.
Die Dokumente der NSDAP triefen deshalb von HaB gegen die
Kommunisten, driidcen aber auch gleichzeitig die Furth vor ihren
Aktionen und ihrer Kraft aus. Die gauze Praxis der fasdiistischen
Herrschaft, die Massendemagogie, der Gesinnungsterror, Ge-

fiingnis, Zuchthaus, Konzentrationslager und planrnaBiger Mas-
..

senmord, richtet P sich in erster Linie gegen die aktivsten anti-

faschistischen 1Criifte, die Mitglieder der Kommunistischen Partei
Deutschlands. Goebbels hatte am 11. August 1932 in sein Tage-
buch eingetragen, daB der Faschismus nur im blutigen Terror
gegen die Arbeiterbewegung existieren kann: „Wenn Man uns
nicht die MOglichkeit gibt, mit dem Marxismus abzuredmen,
dann ist unsere Machtiibernahme vollkommen zwecklos." Diese
Worte driicken die Marschrichtung der Innenpolitik der braunen
Barbaren aus und zeigen den Weg der Vorbereitung des Krieges
gegen die Sowjetunion.

Fiir die Durchsetzung diesera.ielrichtung ist die erhalten ge-
bliebene Niederschrift iiber die Ministerbesprechung am 30. Ja-

nuar 1933 emn bezeiwnendes Dokument. Sie berichtet von der
ersten Kabinettssitzung der Hitlerregierung. Hitler erwog bereits
bier die Absicht, „die Konununistische Partei in verbieten, ihre
Mandate im Reichstag in kassieren und auf diese Weise die Mehr-
heit im Reichstag (zu) erreichen". Es ging ihm hauptsiidilich

darum, die Mehrheit im Reichstag in erlangen, um desto hem-
mungsloser seine gefiihrliche Politik durdisetzen zu lainnen.

GOring, dessen siimtliche Titel und Amter eine gauze Lista au-s-
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fiillen wiirden und der neben Hitler das griii3te Paradepferd im

fasdiistischen Stall war, beantragte auf dieser Sitzung die Auf-

liisung des Reichstages und Neuwahlen, in denen die Nazis einen

Wahlsieg erhoff ten. Mit Befriedigung stellte er fest, dal3 die „SPD
im Augenblick einen Generalstreik nicht mitmachen wiirde".

Gleichzeitig wurde aber von alien die Gefahr eines Generalstreiks
bei einem Verbot der Kommunistischen Partei hervorgehoben, so
dal die braunen VerschwOrer, getrieben von der Furcht vor der
Kraft der einigen Arbeitermassen, diese Absicht vertagten.

Mit welchen Mitteln es weitergehen sollte, berichtet eine Tage-
buchaufzeidniung Goebbels' vom niichsten Tage, die iiber eine
Besprechung der Nazifiihrer aussagt. Hier heiflt es: „Vorlaufig
wollen wir von direkten Gegenmanalunen absehen. Der bolsche-
wistische Revolutionsversuch mull zuerst einmal aufflammen. Im
geeigneten Moment werden wir dann zuschlagen." Das war die
Sudie nach einem Anla, das war das Programm fiir den Reichs-
tagsbrand. Damit sollten such gleichzeitig die Voraussetzungen
fiir einen Wahlsieg der NSDAP bei den Reichstagswahlen am
5. Miirz geschaffen werden. Hitler wollte sich seine „Legslitiit"
bescheinigen lassen und benutzte dazu alle Mittel. ,,Die Vorbe-

reitungen zum Wahlkampf lassen sich sehr gut an. Diesmal geht

es auf Hauen und Stechen. Wir werden keinen Pardon geben
und uns mit alien Mitteln durchzusetzen wissen", notierte Goeb-

bels in seinem Tagebuch. Und Gregor Strasser gab den Leitspruch :
„Legal, legal bis zur letzten Leitersprosse — aber gehenkt wird
doch."

„Es ist wieder eine Lust zu leben!"

Es wurde „gehauen und gestochen", betrogen und gebrand-
schatzt, urn einen faschistischenWahlsieg zu erreichen. Der Reichs-

tag wurde angeziindet. Eine sofort einsetzende Propagandawelle

erklirte den Reidistagsbrand als kommunistisdies Signal fiir
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einen allgemeinen Aufstand. „Nun ist der entscheidende Augen-

blick gekommen. Goring ist ganz grof3 in Fahrt", schreibt Goeb-

bels triumphierend am gleichen Tage. Die Terrormaschine liiuft.

Bewaffnete SA- und SS-Band /6D ziehen mit Listen durch die Stra-

Ben und verhaften Funktionare und Mitglieder der KPD. Alles

war griindlich vorbereitet: der Brand, die Massenverhaftung und

das am 28. Februar 1933, also einen Tag spiiter, verkiindete Ge-

setz zum „Schutz von Volk und Staat". Selbst Goring gestarxd bei

der Vernehmung im Niirnberger Kriegsverbrecherproze13, wenn er

sich auth bemiihte, die Schuld am Brand immer noch den Kommu-

nisten in die Schuhe zu schieben, dall die Namen der Verhafteten

schon in Listen aufgezeidmet waren. Er sagte aus: „Wir batten

die Listen vorher bereits zum gro8en Teil festgelegt. Diese Ver-

haftungen sind, die Verhaftungen der kommunistischen Funk-

tionare. D iese waren viillig unabhangig von diesem Brande eben-

falls verhaftet worden. Der Brand hat ihre Verhaftung nur be-

schleunigt." Rudolf Diels, der erste Chef der Gestapo, gibt in

semen Memoiren „Lucifer ante portas" die Worte wieder, die

Hitler vor dem brennenden Reichstag Papen gegeniiber auBerte:

„Das ist emn von Gott gegebenes Zeichen. Niemand wird uns daran

hindern, die Kommunisten mit eiserner Faust zu vemichten." Zu

semen engsten Vertrawen sagte er vor der Brandstiitte: „Es gibt

jetzt kein Erbarmen mehr; wer sith uns in den Weg stellt, wird

niedergemacht. Das deutsche Volk wird far Milde kein Verstand-

nis haben. Jeder kommunistische Funktionar wird erschossen, wo

er angetroffen wird. Die kommunistischen Abgeordneten miissen

noch in dieser Nacht aufgehangt werden. Alles ist festzusetzen,

was mit den Kommunisten im Bunde steht. Auch gegen Sozial-

demokraten und Reithsbanner gibt es jetzt keine Schonung mehr."

Und mit sadististher Befriedigung, mit dem Stolz des Verbrechers

am gelungenen Werk schrieb Goebbels am 28. Februar 1933,

einen Tag nach der Provokation, in sein Tagebuch: ,,Es 1st wie-
der eine Lust zu leben."

Hand in Hand mit dem Reichstagsbrand war neben der Terror-
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welle einGesetz vorbereitet worden, das die „gesetzlichen" Grund-

lagen fiir die blutige Terrorpolitik geben sollte. Einen Tag nach

dem Reichstagsbrand wurde die „Verordnung des Reichspriisi-

denten zurn Schutz von Volk und Staat" erlassen, in der es heiBt:

„Auf Grund des Art. 48 der Reichsverfassung wird zur Abwehr
kornmunistisdier staatsgefiihrdender Gewaltakte angeordnet: § 1.
Die Art. 114, 115, 117, 118, 123, 124 und 153 der Verfassung
des Deutschen Reiches werden his auf weiteres auBer Kraft ge-
setzt. Es sind daher Beschriinkungen der persOnlichen Freiheit, des
Rechts der freien MeinungsiiuBerung, einschlieBlich der Presse-
freiheit, des Vereins- und Versammlungsrechts, Eingriffe in das
Brief-, Post-, Telegrafen- und Fernsprechgeheimnis, Anordnungen
von Haussuchungen und von Besdilagnahmen sowie Beschrin-
kungen des Eigentums auch auBerhalb der sonst hierfiir be-
stimmten gesetzlichen Grenzen zuliissig." Dieses Gesetz hob prak-
tisch alle biirgerlich-demokratischen Grundrechte der Weimarer
Republik auf und schuf eine Art Ausnahmezustand. Dem Hitler-
faschismus war Tiir und Tor fiir grenzenlose Willkiir mid ziigel-
losen Terror geOffnet.

Es ist mehr als notwendig, darauf hinzuweisen, daB dieses
Gesetz, mit dem die Nazis ihre Unterdriickungspolitik legali-
sierten mud auf eine „gesetzliche" Grundlage stellten, gegen-
wiirtig eine Neuauflage erlebt. Der Bonner Staat, der noch mit
einem klerikalen mud scheindemokratischen Miintelchen seine
faschistische BliiBe tarnt, hat bereits einen Entwurf zur Verfas-
sungsiinderung vorliegen, den Art. 115 a, Abs. 4 Ziff. 1, der der
Bundesregierung das Recht geben soil, eine Reihe von Grund-

rechten auBer Kraft zu setzen. Dieses Notstandsgesetz enthilt im
wesentlichen die gleichen Punkte, wie das Nazigesetz vom 28. Fe-
bniar 1933. Der Staat, der sich auf den alien, ausgefahrenen
Gleisen der finstersten Vergangenheit deutscher Geschidue be-
wegt, nutzt die „Erfahrungen" Hitlers bei der Unterdriidcung

des Volkes aus.
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Die ersten Lager

Im Terrorsystem des Faschismus spielen die Konzentrations-
lager eine besondere Rolle. Sie waren keine zufallige Ersthei-
nung, sondern emn fester Bestandteil des Faschismus mid dienten
zur Isolierung mid Vernithtung der Hitlergegner sowie zur Schaf-
fung einer Angstpsychose unter der Bevalkerung. Spiter traten
neben diesen politischen Zielen der Konzentrationslager immer
mehr die Okonomischen Belenge in den Vordergrund. „Das
Schwarze Korps", das offizielle SS-Organ, bezeidmete 1933 die
Konzentrationslager als „Kampfgebiete" und schrieb: „So bilden
die Konzentrationslager inselhafte Kampfgebiete der inneren
Front, Kriegsschauplatze, an denen jeweils eine Handvoll Manner
Deutsdiland vor dem inneren Feind bewahrt."

Die KZ-Lager waren der blutigste und grausamste Ausdruck
der fasthistischen Diktatur. Dennoth 1st es notwendig, darauf
hinzuweisen, daB die Konzentrationslager nur eine Seite des
Naziterrors darstellten. Tausende Antifaschisten sthmadueten in
Gefingnissen und Zuchthiusern, viele wurden ,,auf der Flucht
ersthossen" — wie der Miirder den Mord begriindete bevor sie
in emn Lager kamen, oder wurden vom sogenannten Volksgerichts-
hof und anderen Sondergerithten zum Tode verurteilt und mit
dem Fallbeil hingerithet. Selbst bier ging den Henkem der
Mord zu langsam. Die Hinriditung sollte masthinell betrieben
werden. Deshalb wurde bereits 1934 die Henkersarbeit mit dem
Handbeil durch die, Guillotine ersetzt, von der Hitler Enda 1933
.vorsorglich" 20 Stack im Gefiingnis Tegel herstellen lieB.

Die faschistische Gesetzgebung versuchte, die Konzentrations-
lager „rechtlich" zu sanktionieren und „gesetzliche" Grundlagen
.fiir die Freiheitsberaubung und Inhaftierung zu schaffen. Mit
_dem Gesetz zum „Schutz von Volk und Staat" hatte sich die
„faschistitche Diktatur diese Grundlagen fiir die Schutzhaft ver-
-.schafft. Jede Person konnte willkürlidi verhaftet und festgesetzt
werden, ohne dila ihr das Recht zustand, dagegen anzuklunpfen.
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Die Justiz war zur Hure der braunen Diktatur geworden, war ihr
gefiigiger Helfer und Handlanger. Ein bezeidinendes Eingestand-
nis dazu madite der Reichsanwalt Parisius am 24. April 1938
aus Mild des vierjahrigen Bestehens des „Volksgerichtshofes",
als er in der Festrede sagte: „Die Aufgabe des Volksgerichts-
hofes jet nicht die, Recht zu sprechen, sondern die, die Gegner
des Nationalsozialismus zu vernichten."

Der Plan zur Erriditu.ng von Konzentrationslagern entstand
nicht erst 1933. Bereits vor der Machtergreifung des Faschismus
lassen Aullerungen fiihrender Nazis erkennen, dal3 die Bildung
von Konzentratiomdagem eingeplant war. Gerhart S. Seger, ehe-
maliger Reichstagsabgeordneter der SPD, dem es gelungen war,
aus dem Konzentrationslager Oranienburg zu fliehen und in die
Tschechoslowakei zu emigrieren, eagle im Niimberger Kriegs-
verbrecherproze8 aua, dell scion fin Dezember 1932 der spiitere
Nazifimenminister Frick zu ihm aufierte: „Schou gut, wenn wir
zur Macht kommen, werden wir euch Kerle alle ins Konzentrations-
lager stecken."

Mit den ersten Massenverhaftungswellen entstand eine ganze
Anzahl von Konzentrationslagern. Neben den direkt von Goring
ve.ranlafiten und staatlicherseits eingerichteten Konzentrations-
lagern gab es die „wilden" Lager, die von einzelnen SA-Fiihrern
im lokalen Rahmen eingeriditet wurden. Sie befanden sich in
ehemaligen Zuchthiusern mid Gefinguissen, Festungen, Burgen,
•stillgelegten Fabriken, SA-ICasernen und Sturmlokalen. So war
beispielsweise das Konzentrationslager Kemna bei Wuppertal in
der ehemaligen „Wuppertaler Putzwollfabrik" untergebracht. In
Kimigsberg wurde eine alte Fronfeste aus dem 16. Jahrhundert,
in Mader bei Bremen emn stillgelegtes Schiff, in Colditz emn altes
•Schlo8, in Sachsenburg eine stillgelegte Spinnerei, in Liditenburg
ein altes Zuchthaus, das wegen Baufilligkeit 1928 gesdilossen
warde, be. nutzt. In Berlin wurden SA-Kasernen (Hedemannstratie,
FriedrichstraBe, General-Pape-Stralle, Friesenstrafle turw.) als
Kolizentrationslager eingerichtet. Vom Gestapochef Diels gibt es
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einen Bericht iiber die Besichtigung einer solchen Kaserne, mid

zwar der SA-Hiale Hedemannstrafie, in dem er schreibt: „Dort
waren die FuBbOden einiger leerer Zimmer, in denen skit. die

Folterknechte betiitigten, rait einer Strohsdiiitte bedeckt worden.
Die Opfer, die wir vorfanden, waren dem Hungertode nahe. Sie
waren tagelang stehend in Schriinke gepreSt worden, um ihnen
,Gestindnisse zu erpressen. Die ,Vernehmungen` hatten mit Prii:
geln begonnen und geendet; dabei hatte em n Dutzend Kerle in
Abstiinden von Stunden mit Eisenstiiben, Gummikniippeln und
Peitschen auf die Opfer eingedroschen. Eingeschlagene Ziihne
mid gebrochene Knochen legten von den Torturen Zeugnis ab.

Als wir eintraten, lagen diese lebenden Skelette reihenweise mit
eiternden Wunden auf dem faulenden Stroh. Es gab keinen, des-
'sea KOriier nicht vom Kopf bis zu den Fiifien die hlauen, gelben
und griinen Male der unmenschlichen Prilgel an sich trug. Bei
vielen waren die Augen zugeschwollen, und unter den Nasen-
lacheni klebten Krusten geronnenen Blutes. Jeder einzelne muBte
auf die bereitgestellten Einsatzwagen getragen werden; sic waren
des Gehens nicht mehr fiihig."

Die „wilden" Konzentrationslager herrschten in den ersten
Monaten der Hitlerdiktatur noch vor. Sic waren mehr oder weni-
ger auf „private Initiative" Ortlicher SA-Fiihrer entstanden, die
darin Antifasdiisten aus der niiheren Umgebung inhaftierten
und ihren persOnlichen Radiegeliisten nadigingen. So stand bei-
spielsweise iiber dem Konzentrationslager Oranienburg, das in

einer ehemaligen Brauerei untergebracht war: „Konzentrations-
lager der Standarte 208." Viele dieser „wilden" Lager wurden

• durd2 Goring aufgelOst beziehungsweise 'Osten sich selbst auf

•oder wurden als staatliche Konzentrationslager weitergefiihrt.
Beiviele dafiir sind die Lager des SA-Gruppenfiihrers Heines

• in DUrrgoy bei Breslau, des Gauleiters Karpfenstein in Stettin,

•.das  -auf der Burg Hohnstein, Kemna bei Wuppertal usw.
Der Nazistaat war auf Grund der internationalen Protestbewe-

gung 	 der antifaschistischen Stimmung im Volke, die miter
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anderem in den zwOlf Milbonen Stimmen fiir SPD und K.PD

bei den Reichstagswahlen am 5. Miirz 1933 zum AusdrUck kam,

gezwungen, den ganz,en Terror mehr in „staatlidie" Bahnen zu

lenken. Fiir die Hiiftlinge selbst iinderte sich nichts. Nur die
Lager kamen jetzt unter staatliche Regie. Selbst die Bewadiungs-

mannschaften veriinderten sich nicht, auBer don, wo die Polizei
voriibergehend ale Wachmannschaft fungierte. Aus den Bestim-
mungen iiber die Erriditung und Verwaltung von Konzentra-
tionslageni, die am 5. August 1933 vom Landeskriminalamt
Dresden verfiigt wurden, geht hervor, den die Wachmannschaften,
die nidit der Polizei angehiirten, also vorwiegend SA-Leute,
die Dauer des Bestehens der Lager als Hilfspolizeibeamte zu
verpflichten waren. Der SA-Terror wurde damit staatlicherseits
anerkannt und die faschistisdien Schliiger in den Staatsdienst
tibernommen.

Praktisch hat es iiberhaupt keine Bedeutung, zwi.sdien
den" und staatlichen Konzentrationslagern zu unterscheiden. Der
faschistische Terror war in alien Lagems ftleniermaBen ausge-

WSW-
Es fat kaum mOglidr, eine genaue Zahl der 1933 bestehenden

Lager festzustellen. Einige der bekanntesten seien an dieser Stelle
ganannt

.Bad Diirrheim
. Bad Sulza
Berlin, Columbia Hans
Berlin, General-Pape-Str.
'Berlin, Hedemannstr.

lin, VoBstr.
136.riermoor
tAqintdite iiber Velten b. Berlin

Airitim b. Berlin

randenburg

remen
resin, Braunes Hans

Colditz

Dachau
Dresden, Mathildensch101idien
Diirrgoy b. Breslau

Esterwegen
Fuhlsbiittel
Frankfurt/Main-Fechenheim
FrankfurtiMain-ROdelheim

Ginsheim
Grundau b. Kiinigsberg
Griinhainichen, Sachsen
Hainewalde, Sadisen
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Heuberg
Hohnstein, Sadisen
Kassel
Kemna b. Wuppertal
Kieslau b. Bruchsal

•Kanigs Wusterhausen
Langen, Hessen
Lengefeld
Licbtenburg
Lippstadt, SS-Kasenie
Lohra
Moringen b. Hannover
Mühlleim
•Neustadt, Pfalz

Ohrdruf, Thiiringen
Oranienburg b. Berlin
Schlo8 Osterstein b. Zwickau
Osthofen
Papenburg
Rastatt, Baden
Sadisenburg
Sennelager b. Paderborn
Sonnenburg
Stettin, Vulkanwerft
Wanne-Eickel
Wilsede, Liineburger Heide
Wittmoor
Zittau

Diese Aufstellung kann nur eine Auswahl sein. Es miiiiten zum
Beispiel elle Gerichtsgefiingnisse, Zucht- und Arbeitshiiuser, SS-
und SA-Kasernen genannt werden, in denen Schutzhiiftlinge in-
haftiert waren. Das war noch 1934 der Fall, wie aus Akten der
Miinthener Politischen Polizei her vorgeht. Allein in Bayern waren
am 13. Manz 1933 in Gerichtsgefiingnissen und Strafanstalten
2784 Schutzhaftlinge untergebracht. Heydridr — damals noch bei
der Politischen Polizei Bayerns beschiatigt, spiiter Gestapochef des
ganzen Reichs — stellte eine Vbersicht fiir den Staatsminister Wag-..
ner zusammen, wonach sidi am 1. April 1934 von 2703 Schutzhaft-
gefangenen 798 in Strafanstalten, Geridus- und

,aen befanden. Es vrurden Proteste der Gerichts- und
nisse laut, da8 die Gebiiude mit Schutzhaftgefangenen iiberffillt
waren und der ordentliche Strafvollzug nicht mehr durchgefiihrt
warden konnte. Sie verlangten eine Ánderung dieser Verhaltnisse.
Die Scbaffung von zentralen, staatlich gelenkten Konzentrations-.

?-.1agern war deshalb audi in der Vberfiillung der Gefiingnisse und
tzien,Z,Haftaustalten begriindet, die far eine derartige Aufgabe nicht ein-

geridnet waren. Dazu schrieb die „Telegrafen-Zeitung" am

20. Mirz 1933: „Hier (in Dachau — H. K.) werden die gesam-

_
-----1-44.11-5044MA3.4,17,:`1,"-rnr-T*511"3,1r17'
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ten konununistischen und — so welt notwendig — Reidisbanner-

und marxistisdien Funktioniire, die gegen die Sicherheit des

Staates gefiihrden, zusammengezogen, da es auf die Dauer nicht
niiiglich ist, wenn der Staatsapparat nicht so sehr belastet wer-
den soil, die einzelnen kommunistischen Funktioniire in den Ge-

riditsgeflingnissen zu lassen, wiihrend es andererseits audi nida
angiingig ist, these Funktionire wieder in die Freiheit zu lassen."
Auch der Bericht des Regierungspriisidenten in Diisseldorf an
den Minister des Inneni, Berlin, vom 6. Juli 1933 bestiitigt dies.

In ihm wird die Sthaffung des Konzentrationslagers Kemna bei
Wuppertal damit begriindet, daB „die Strafanstalten des Regie-
rungsbezirks infolge der zahlreichen in Schutzhaft genommenen

litischen Gefangenen sehr stark fiberbelegt waren und vor-
Oiufig mit einer Verminderung der Gefangenenzahl nidit gerech-

net werden kiinnen". Wenige Wochen Nazidiktatur und faschisti-
idler Terror batten genilit, urn die bestehenden Gefingnisse und

; Zuchthiuser restlos zu ffillen. Dennoch reichte das nicht. Immer
neue Terrorakte folgten; Razzien und Massenverhaftungswellen
'Molten einander ab. Ein Netz von Konzentrationslagern iiberzog
„Deutschland.

Unsagbare Leiden muilten die Opfer der Hitlerbarbarei in
Konzentrationslagern ertragen, die zu einer festen Einrich-
, ja en einem ganzen System, zu einem KZ-Staat ausgebaut
en. Mit ausgekliigeltem Sadismus wurden immer neue Mittel

-Methoden erfunden, urn den Hiftlingen das Leben zur H011e
unichen. Grausame Qualereien, Strafexerzieren, MiBhandlun-

Y....asenentzug, Priigel und Totsthlag waren die Tatsathen, in
-•sith die von den Nazis lautstark gepriesene „unblutige

isle Revolution" offenbarte. Als „Sport" und „Exerzieren"
eten•die faschistischen &Mager im KZ Sonnenburg bei-

.. "des, woriiber emn Hiftling berithtete: „Einer kom-

. von ihnen nur immer ,Antreten!`. Ehe die Reihe zum
korn.mt, hat er sich scion wieder gedreht. Der ganze

-
itiirzt nun auf semen neuen Platz. So geht das ohne jede
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Atempause weiter. DrauBen stehen in einem Kreis die SA-Leute

urn uns herum. Unabliissig stellen sie uns Beine, treten den Ge-

fangenen ins GesiiB und schlagen dauernd auf sie em. Jeder, der

ihnen nicht schnell genug Link wird verfolgt. Langsam verwan-

delt sich unsere Nervositiit in tierische Angst. Riicksiditslos stiiBt

einer den anderen fort. So wiilzen wir uns wohl eine Viertelstunde
auf dem Platze umher.

SdiIieOlith kommt der ganze Trupp einmal zum Stehen. Aber

jetzt beginnt erst das Exerzieren. Wir werden in Gruppen zu
acht Mann eingeteilt und marschieren im Karree auf dem Hof.
Wir sollen gingen, Nazilieder, die wir wohl gehiirt haben, aber
die natiirlich niemand kann. Das wird uns als Gehorsamsver-
weigerung ausgelegt. Nun beginnt Laufschritt in Viererreihen.

• ,Hinlegen — Auf! — Marsch, marschr und alle Augenblicke ,Ach-

.	 tung' mil Front zum Kommtmdierenden.

Den ganzen Tag brannte die heiBe Sonne. Unsere Kidder
waren von SchweiB vollkommen durchweicht. Durch das Hinlegen
in den Staub klebten sie vor Schmutz. Wir waren dew Wahnsinn
nahe. Es war kein Hinlegen mehr, wir straiten iibereinander.

'Man hatte keine Aufmerksamkeit mehr hinznsehen; man lieB
sich fallen wie einen Sack. Aber wenn wir nicht ausgerichtet
.nebeneinander lagen, so war das emn neuer Grund zur -Quiflerei.

, Ausgepumpt his aufs letzte, hatte keiner von uns eine Steigerung
Qualen fiir mOglich gehalten. Doch unsere Henkersknedite

'1verstanden ihr Handwerk. Wir muBten ,Liegestiite üben, wohl

'-11W1 an die dreiBig- his vierzigmal . . . Dann wurden wir von einem
FiEnde des groBen Hofes ztun anderen gejagt . . . Das geht wohl

eine Stunde lang. Dann kippt langsam einer nach dem anderen

urn und bricht ohnmiichtig zusammen."
.So war es in alien Lagern, wo Antifaschisten eingekerkert wur-

den. Die Hiftlinge wurden auch dadurch bis zur BewuBtlosigkeit

• gequiilt, dell ale Sand oder Steine Tag fiir Tag im rasenden

Tempo von einer Ecke in die andere karren muBten, sinnlose
Arbeiten, von teuflischen Gehimen erdacht, urn politische Gegner



auszurotten und den persiinlichen Radaegeliisten freien Lauf zu
lessen. Haftlinge wurden „auf der Fludat erschossen", zu Tode

gepriigelt, von Felsen gestUrzt und lebendig eingemauert wie in

Hohnstein, mit Kniippeln, Peitschen und Gewehrkolben geschla-

gen, bis das Fleisch auf den Knochen faulte, oder zurn Irrsinn ge- •

trieben. Ln Konzentrationslager Hohnstein war dafiir eine Dusche
benutzt worden. Dariiber berichtet emn ehemaliger Hatling: „Der
Gefangene mate sich unter eine Dusche stellen und in strammer
Hahung verbleiben. AIle 6-10 Sekunden fiel emn Tropfen auf
seinen Kopf, wiihrend zwei SA-Leute mit Glimmikniippeln jede
Riihrung bestraften. Viele sind dabei irrsinnig geworden und
=awn in emn Irrenhaus eingeliefen werden."

Viele bewiihrte Arbeiterfunktionare und fortschritdiche Intel-
lektuelle wurden in die Konzentrationslager gesdileppt oder
kamen, nachdem sie Jahre in Gefiingnissen und Zuchthiusern ver-

hracht batten, anschlieBend in die Lager. Erich Miihsam, Carl
VOn Ossietzky, Hans Litten, Paul Schneider, die noch vor Aus-

1:orudi des zweiten Weltkrieges den braunen Banditen zum Opfer
fieleni,folgten Ernst Thalmann, Rudolf Breitscheid, Rudi Arndt,
Ubert Kuntz, Walter Stoecker, Ernst Schneller, Mathias Thesen

'vide andere, die, die Freiheit vor Augen, nach teilweise mehr
zehnrihriger Kerkerhaft und Konzentrationslager, ermordet

*Orden.
Movoi die rommunistische Partei Deutschlands immer wieder

fidlich des deutsche Volk gewamt hatte und was Ernst
noch auf der letzten Tagung des EC am 7.Februar 1933

then voraussagte, war eingetroffen: Der Faschismus hatte
eutschland ein Land der SA-H011en und Galgen, der Zucht-

. und Konzentrationslager, ein Land der Kriegsvorberei-
und der nationalen Katastrophe gemacht. Bitter mate das

niche Volk dal& zahlen, dell es die Wamungen der Kommu-.
nacht ernst genug genommen hatte.
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SS und SA

Der Hitlerfaschismus war mit Demagogie und Gewalt an die
Macht gekommen. Er hatte sidi der SA als Schlagergarde be-
dieut. Bereits Ende 1933 mid besonders Anfang 1934 hatte sich
immer mehr die Unzufriedenheit weiter Kreise der SA und teil-

weise audi der. SS bemerkbar gemacht. Sie betrachteten den
30. Januar 1933, die Machtergreffung des Faschismus, als nodi
nida abgeschlossen und trugen sit* mit dem Gedanken einer
„zweiten Revolution", glaubten an das 25-Punkte-Programm der
NSDAP, an die „Brechung der Zinsknechtschaft" und den Kampf
gegen die Plutokraten. Es waren besonders die kleinbingerlichen

Elemente der SA, die ihren Anteil fiir die Errichtung der fasdii-
stischen Diktatur mid einen guten Platz an der „nationalsozia-
listischen Futterkrippe" forderten. Selbst Röhm, Stabsdief der
SA, war unzufrieden. Er strebte die Schaffung eines besonde-
ren Ministeriums an, in das Reichswehr, SA, SS mid ails
haThmilitäristhen Verbiinde eingegliedert werden sollten. Die SA
wollte er zu einem „Volksheer" ausbauen. Dieser Eingriff in die
privilegierten Reda" der Reichswehr brachte deren Feindschaft
nut sidi. Audi seams der Industrie wurde eine Entscheidung ver-
langt. Die Forderung der SA nach Durchfiihrung einer „zweiten
Revolution" bedrohte such die Interessen des Monopolkapitals.
Hitler muffte Bich entscheiden, und er entschied sich far die
Reichswehr als den „einzigen Waffentriiger der Nation".

Brutal entledigten sich Hider mid seine getreuen Paladine ihrer
jetzt unbequem gewordenen friiheren Anhanger. Schonungslos
rottete die SS, die ihre Zeit fiir gekommen sah, fast alle haheren
SA-Fiihrer aus. Die gestern noch so gefiirchteten mid allrniichtigen
SA-Generale fielen tinter den Kugeln ihres „Fiihrers"; damit

auch keiner dabei iibersehen wurde, waren vorher bereits Listen
aufgestellt worden, die — die Gelegenheit war giinstig — auch
Namen von Zeugen und Handlangern faschistischer Schandtaten

tmd politischer Gegner enthielten. Hider lieB bei diesem Blutbad

•
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such diejenigen ins Jenseits befOrdern, die am beaten aussagen
konnten, wie man einen Reichstag anziindet.

Es 1st nicht uninteressant, daran zu erinnern, daB viele SA-

Fahrer in den Ox-ten ersdiossen wurden, die sie selbst als Ver-

nichtungsstatte für ihre Gegner eingerichtet hatten. Allein in

Dachau wurden 75 SA-Fiihrer ersdiossen; such das KZ Lichten-
burg diente als Mordstiitte. 25 Haftlinge aus der Riihm-Affiire
des 30. Juni 1934 waren noch 1938/1939 in Dachau, gingen aber
1939 alle in der sogenannten Strafkompanie zugrunde.

Die Aktionen des 30. Juni 1934 wurden offen von der Reichs-
wehr unterstiitzt, die Waffen, Fahrzeuge und Flugzeuge far den
Transport der SS zur Verfiigung stellte und die SS in Kasernen
der Reichswehr unterbrachte. Bezeichnend fiir die Zielstellung des
30.Juni 1934 ist emn Artikel in der „Deutschen Bergwerkszei-
tung", einem Organ der Schwerindustriellen, vom 5. Juli 1934,
in dem es heiBt: „Vor dieser Gefahr ist die Wirtsthaft durch das
schnelle Zupadcen am 30. Juni gerettet worden. Sie wird ihren
Dank dafar abstatten." Und der Dank wurde in Form klingender
Miinze abgestattet.

Der 30.Juni 1934 entschied auch die Rivalitiit zwischen SA
Und SS um die beherrschencre SteHung im faschistisdien Staat.
Murden 1933 die Wachmannschaften der Konzentrationslager

iiberwiegend durd2 SA gestellt, so spielte sie Ende 1934 in
Frage kaum mehr eine Rolle. Alle zentral gelenkten Kon-

zentrationslager kamen unter SS-EinfluB. In Dachau, das von
:Whiting an miter SS-Bewachung stand und eines der ersten Lagei
tiberbaupt -war, bildete sich der spitere Prototyp des Konzentra-

onslagers heraus. Neben dem Lager Vulkanwerft (Stettin) war die
SS 1933 nur noch in den Moorlagern beteiligt. Die Moorlager, em
System von 15 Lagern mit dem Zentrum Papenburg, wurden in; .

'den jahren 1934-1936 wieder zu Strafvollzugsanstalten und nad2
Ansbruch des Krieges teilweise zu Militiirstraflagern. Im Dezem-
ber 1933 wurde eine staatliche Wachmannschaft aus SA- und SS-

Angeharigen gebildet. Bei der Aufstellung dieser Wachtruppe
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war vorher bestimmt worden, dal?. nur SA-AngehOrige aufgenom-
men werden sollten. Spiiter kamen allerdings noch 70 SS-Leute
dazu, die durch die AuflOsung der Lager Brandenburg und
Sonnenburg „stellungslos" geworden waren. 568 SA-Leute w-ur-
den in diese Wachtruppe aufgenommen. Durch die im April 1934
durchgefiihrte Einsetzung des SS-Gruppenfiihrers Eicke als „Fiih-
rer der SS-Wachbataillone und der KL" — wie sein offizieller
Titel hieB — wurde die Vormachtstellung der SS im KZ-System
gefestigt; auBerdem war die SS, die der SA bis dahin unterstand,
nach dem 30. Juni 1934 als selbstandige Organisation erklart
worden. Eine der ersten MaBnahmen Eidces war die Einfiihrung
einer einheitlichen Lagerordnung, in deren Einleitung es hieB:
„Toleranz bedeutet Schwache. Den politisierenden Hetzem und
intellektuellen WiThlern . . sei gesagt, hiitet euch, daB man euch
nida erwischt, man wird euch sonst nach den Masai greifen
und . .zum Sthweigen bringen."

ArbeitermOrder wiiten

In den Konzentrationslagern wurden AngehOrige aller Schich-
ten des Volkes, Arbeiter, Bauem, Intellektuelle, Kiinstler und

• Geistliche, Mitglieder der verschieclensten politischen Parteien
und jiidisd3e Burger inhaftiert. Den grOBten Anteil stellten
jedoch zu jeder Zeit die Kommunisten. Sie waren die ersten,
gegen die sich das Wiiten der SA- mid SS-Banditen richtete. Sic

• waren die ersten, die ins Lager kamen. Und sic waren auch die
. ersten, die ihr Leben fiir die Zukunft Deutschlands gaben. Zehn-
tausende wurden in den ersten Monaten des „Tausendjahrigen
Reiches" in die Lager und Gestapohiillen versdileppt.

Der Aktion gegen die KPD in der Nadia des Reithstagsbrandes,
bei der allein in Berlin 1500 kommunistische Funktionare ver-
haftet wurden, folgten neue Terrorwellen nach den Reichstags-
wablen am 5. Marz 1933. Der Nazi-Innenminister von Bayern,



Wagner, ordnete beispielsweise am 10. Man 1933 an, „alle kom-

munistischen und Reithsbannerfunktioniire, soweit sie zu erreichen

sind, in Haft" zu nehmen. Ebenso befahl der Regierungspriisi-

dent von Potsdam am 11. Miirz, alle gewiihlten komnaunististhen
Reichs- und Landtagsabgeordneten festzunehmen, Gibt es noth

bessere Beweise fiir die Volksfeindlichkeit und den Terror eines
Regimes, wenn es die vom Volke gewiihlten Abgeordneten ver-

haften Milt? Gibt es noch bessere Beweise dafür, da13 Parlament
und Wahl nur noch Staffage, nur noth Attrappe einer bourgeoisen
Diktatur sind? WeIdle Parallele zum Bonner Staat, der sich

.gleichfalls iiber den Willen des deutsdaen Volkes hinwegsetzt nnd

• ..das Parlament als Kulisse einer Scheindemokratie benutzt!

In einem geheimen Rundschreiben Leys, des Leiters der soge-
Dannten Deutschen Arbeitsfront, vom 21. April 1933 wurde die Zer-
schlagung der Gewerkschaften vorbereitet und angeordnet, mit der

`,?Gleichschaltung am 2. Mai 1933 ,„alle Verbandsvorsitzenden, die
Bezirkssekretiire und die Filialleiter der Bank der Arbeiter land
Beamten A. G." in Schutzhaft zu nehmen. Nadi dem Verbot der

,.i$PD am 22. Juni 1933 kamen such zahlreiche Mitglieder der SPD
in die Konzentrationslager. .
t"-1933 waxen von den in das KZ Biirgermoor verschleppten Haft-

70 Prozent Kommunisten und 20 Prozent Sozialdemokra-
Ica. : In Dachau waxen 50 Prozent der Lagerinsassen Kommunisten

20 Prozent Sozialdemokraten. Der „Valkische Beobachter",
zentrale Organ der Nazipartei, schrieb am 22. Januar 1936

en ditiiiber: ,,Den grOBten Stamm der In.sassen der Konzen-

onslager bilden diejenigen kommunistischen und sonstigen
tischen Funktionire, die nath den gemathten Erfahrungen

slreiheit sofort ihren Kampf gegen den Staat wieder aufnehmen

en."

tngeachtet des grausamen faschististhen Terrors, der Massen-

iiihaftungen mid der Blutjustiz, miter den schweren Bedingungen
der Illegalitat setzte die Kommunistische Partei den antifaschisti-

*heti Widerstandskampf fort. Die KPD war die einzige organi-,
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sierte und die fiihrende Kraft des Widerstandskampfes gegen die

Diktatur der Monopole. Die Lageberichte der Gestapo weisen
immer wieder auf ,diese TatsachO hin. In einem Bericht des wiirt-
tembergischen Politischen Landespolizeiamtes vom 6. Marz 1936
an das Geheime Staatspolizeiamt, Berlin, heiBt es dazu: „Die
fritheren Kommunisten und iibrigen Schutzhaftlinge, die fast
alle bei hohen Liihnen wieder in Betrieben untergekommen sind,
sind meist. weder durch geeignete Propaganda noch dutch andere
Manahmen von ihrer friiheren Einstellung abzubringen." Aus
einer anderen Queue, einem Lageberidu der Staatspolizeistelle
Kassel vom Januar 1936 geht gleiches hervor: „... dies ist emn
Beweis dafiir, daB fanatische und ilberzeugte Anhinger der KPD
trotz aller Sdiutz- und Strafhaft me zu arbeiten aufhOren werden.

•Schutz- oder Strafhaft von 1 oder 2 Jahren nutzt gar nichts, da
die illegale Arbeit sofort mach der Entlassung fortgesetzt wird und
•besoniers in den Konzentrationslagern unmet wieder die Nig-

besteht, vorhandene Beziehungen auszubauen, neue an
 A:zukriiipfen und fiir die illegale Arbeit nadt der' Entlassung mit

neuen Weistmgen versehen zu werden. Zu erstreben diirfte daher
•sein, siimtliche fiihrenden kkipfe und Funktionlire der KPD
liingere Zeit in besonderen Lagern unsdiädlich zu madien." Es
geht klar aus diesen Quellen hervor, daB von einer Abschaffung
der Konzentrationslager keine Rede sein konnte, wenn auch von

- der faschistischen Presse aus demagogischen Griinden dariiber
,Meldungen verbreitet wurden. In einem Artikel iiber die Arbeit
'der Gestapo im „Berliner Lokal-Anzeiger" vom 10. Miirz 1934
wurde erkliirt: „Schutzhaft wird entbehrlicher. Nadi einer wei-
teren Mitteiludg des Geheimen Staatspolizeiamtes wird im Zu-
sammenhang mit der zunehmenden innerpolitisthen Beruhigung
.zwangslaufig such von der Anordnung der Schutzhaft weniger
Gebrauch gemacht." In einem MinisterialerlaB GOrings vom
13. Februar 1934 wird davon gesprothen, die Schutzlaft „ma-

your anzuwenden, mit dem Lel der v011igen Beseitigung der

Konzentrationslager. Das war reine Zwedcpropaganda, die der
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Tiiuschung des eigenen Volkes dienen und von der weltweiten

Protestbewegung gegen die Bluttaten des Hitlerfaschismus ab-

lenken sollte.

Das Gegenteil trat em. Sowohl die Zahl der Konzentrations-

lager als and' die der Hiftlinge stieg in den weiteren Jahren,

besonders nach Ausbruch des zweiten Weltkrieges, sprunghaft an.

Die SS. ribtet auf

,Fiir die Bewadiung der .Konzentrationslager stellte die SS

!,:eigene Mannsthaften auf, die sogenannten Totenkopfverbande.

$S-Brigadefiihrer Eicke, dem die Konzentrationslager und Wach-

mannscbaften unterstanden, falite 1935 die Totenkopfverbiinde
zu: fin' Sturmbannen zusammen und unterstellte sie einer.

ePektion der SS-Totenkopfverbande". Es waren die Sturmbanne I

'40berbayern), II (Elbe), III (Sadism), IV (Ostfriesland) und

'TIBrandenburg). Die Aufgaben der Totenkopf-SS waren

Aiej.:.Bewadrung der Konzentrationslager und zum anderen

Atiabildung von SS-Rekruten. Die SS-Truppe wurde zu einem

laschistischen Instriiment ausgebildet, gedrillt zum Mord

Terror, ermgen im faschistischen Bewulltsein von der Mission

-41errtimienschen" gegen das „Untermenschentum".

gbig der SS bei der Aufstellung der Totenkopfverbinde

ruir um die Bewadiung der Konzentrationslager und die

nng von SS-Leuten. Vielmehr waren diese Verbinde —

•den SS-Verffigungstruppen — mit konkreten Aufgaben im
Krieges bedacht. Sie sollten bei Kriegsausbruch die

Undertschaften ffir rund 30 Totenkopfsturmbanne sein,

'10)00 Mann, die fiir die Unterdrfickung des eigenen Vol-
iritInnern des Reidies eingesetzt werden sollten. Die SS-

eteeikopfverbinde wurden von den einzelnen Lindens finanziert,

AieBewadiung der Hiftlinge alsStaatsauftrag galt. Ab 1. April

&ten sie in das Ressort des Reidtsministeriumk des
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Innern. Im April 1937 vrurden die fiinf Sturmbanne zu drei

Stand arten zusammengefaBt, die den Namen „Oberbayern",

„Brandenburg" und „Thfiringen" trugen. Eine vierte Standarte
wurde im Herbst 1938 in Linz unter dem Namen „Ostmark"
aufgestellt. Die SS-Totenkopfverbiinde waren ihrem Charakter
nach eine vom Staat ausgehaltene Biirgerkriegstruppe, iiber die
Himmler selbst emn Werturteil ablegte, als er 1937 schrieb: „Ich
weiB, daB es manche Leute in Deutschland gibt, denen es schlecht
wird, wenn sie diesen schwarzen Rock sehen; vrir haben Ver-
standnis dafiir und erwarten nicht, dall wir von allzuvielen ge-

• liebt werden."
• Die SS-Verfiigungstruppen umfaBten bereits Marz 1935 noun
Snirmbanne, einen Pioniersturmbann und einen Nachrichten-
sturmbann. Am 1. Oktober 1936 wurden die Sturmbanne der
SS-Verffigungstruppen zu Standarten zusammengefaBt. Die Ge-
samtstarke der SS betrug 1936 210 000 Mann. Der SS wurde
.1935 zugestanden, daB je 35 Divisionen der Wehrmacht eine
Division der SS zugeteilt werden konnte, der spater so beriich-

tigten Waffen-SS, die als faschistische Elitetruppe unter anderem

auch den kleinen franzfisischen Ort Oradour-sur-Glane dem Erd-

- boden gleid2madne und ale Bewohner ermordete. 642 Opfer,
Frauen, Manner und Kinder, fielen dem Wfiten der SS-Banditen
zum Opfer. Heute ist der Ort dieses Verbrechens Nationalheilig-
tum.

Himmlers Ziel war es, die SS zur beherrschenden Exekutive
des Staates zu machen. Nach dem Eindringen in die Gestapo
Himmier wurde am 20. April 1934 Stellvertretender Chef der

fiZestapo wurde Himmler am 17. Juni 1936 zum Chef der

.1.'Deutschen Polizei ernannt. Er fiihrte jetzt den Titel „Reichs-
fiihrer-SS und Chef der Deutschen Polizei". Chef der Sicherheits-

--polizel und des SD wurde sein vertrautester Mitarbeiter Heyd-
Die Gestapo, urspriinglich auf Preulien begrenzt, dehnte

ihr Netz ant ganz Deutschland aus. Das war die Einleitung ffir

eine,neue Etappe in der Entwicklung des KZ-Systems.



„... damit sic leben kOnnen”

Bis zu diesem Zeitpunkt bestand die Steflung des Haftlings

nnr darin, entweder — was rein zufillig und auBerst selten war —

entlassen zu werden oder — was haufiger war — im Lager zu blei-
hen und auf irgendeine Weise umgebracht zu werden. Mit der
Anfriistung der SS und der allgemeinen Aufriistung im Hitler-
staat iinderte sith das. War der Haftling bis dahin — nur die

Ahloorlager machten hier eine Ausnahme mehr oder weniger
sur emn Objekt, das zur Verniehtung in die Konzentrationslager
ham, so wurde er jetzt aullerdem zum Arbeitssklaven. Die SS
katteden profitablenNutzen des KZ-Systems erkannt. Die Zwangs-
ausbeutung der Haftlinge hatte speziell fur die SS die verschie-
ensten Vorteile: Die Arbeitskraft der HaftHinge war gulierst

stand nahezu unbegrenzt zur Verfiigung und konnte his
physiseben Vernichtung der Hiiftlinge ausgenutzt werden.
AusmaB der SS-Aufriistung konnte durch die Sthaffung von
kstatten und Betrieben in den Konzentrationslagern der Kon-

der Wehrmacht entzogen werden. Den staatlichen Stellen
der Einblick in.das Finanzwesen der Konzentrationslager

-S-Verbinde entzogen, da die Reichsmittel filr die Konzen-
er in Form 'einer Jahrespauschalsumme iiber die

Ji) AP zu Himmler gelangten. Die Ausnutzung der HaftLags-
74kraft bot die Miiglidikeit, die wirtschaftliche Lege der SS

bessern und die Lager als iikonomische Basis der SS aus-

benrvielen sinnlosen Arbeiten, wie dem Transport von Stei-.1,,-
'Sand von einer Stelle zur anderen im ewigen Kreislauf,
daZU dienten, die Hiftlinge zu quilen und physisch zu

icurden die Haftlingo im zunehmenden MaBe ruin

neuen Lagern, von SS-Kasernen, Garagen, Betrieben,
Iitzen, Sportplatzen und Woh.nhOusern fiir die SS ver-

Vermietungen der Haftlinge an die Privatindustrie, wie

Allem im zweiten Weltkrieg nine Massenerscheinung
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waren, kamen in der Vorkriegszeit noch relativ selten vor. 1

Ausbeutung fiir eigene Zwecke der SS stand im Vordergru

Dariiber sagte Himmler in einer Ansprache an des Offtziersko

der Leibstandarte-SS „Adolf Hitler" am 7. September 19
ganz offen: „Das Wolm-Bau-Programm, das die Voraussetzu
far eine gesunde und soziale Grundlage der Gesamt-SS wie

gesamten Fahrerkorps ist, ist nicht denkbar, wenn 	 nicht a

irgendeiner SteIle her des Geld bekommen wiirde, das Ge
sdienkt mir niemand, das mull verdient werden, das wird ve
dient werden dadurdi, daB der Absdiaum der Mensdiheit, d
Hiftlinge, die Berufsverbrecher, daB die positiv zur Arbeit at
gesetzt werden massen. Per Mann, der nun diese Haftlinge
wacht, tut einen schwereren Dienst, wie der, der exerzierin geht

Der, der das tut und neben diesen negativaten Menschen steht
betreibt in diesen 3 oder 4 Monaten, — mid das wird sich ja Fel

gen: Im Frieden werde ich Wachbataillone bilden und die nur
abkommandieren auf 3 Monate — lernen in dieser Zeit den Kampf
wit dew Untermenschentum kennen mid das wird nicht eine Ode

Waciatiitigkeit, sondern, wenn die Offiziere es richtig machen,
den beaten Unterricht iiber Untermensdaentum kennen und iiber
Minaerrassentum nodi erfahren. Diese Tiitigkeit ist notwendig,
wie ich Ihnen schon sagte, 1. um dew deutschen Volk diese nega-
tiven Menschen wegzunehmen, 2. urn sic einzuspannen nocdi . ein-
mal filr die groBe Volksgemeinschaft, daB sie Steine brechen
urn! Steine brennen, damit der Fiihrer seine groBen Bauten wie-
der machen kann und 3. daB des, was damit gam niichtern wie-
der an Geld verdient wird, das wird wieder umgesetzt in Hau-
sern, in Grund mid Boden, in Siecllungsstellen, dal3 unsere Man-
ner und unsere Fare; damit sie leben kiinnen rind Hauser
haben, in denen sic wirklidi groBe Familien haben 'airmen und

viel Kinder."
Ein schauderhaftes beutadi, aber im Inhalt auBerst aufschlut3-

Teich.

1st es emn Wunder, wenn bei einer solchen Aufgabenstellung



die Zahl der Hiiftlinge und der Konzentrationslager stieg? Auf

dem „Gesetzeswege" wurde hier schon vorgearbeitet. Eine Ent-
scheidung des Sondergeridits Hamburg vom 15. Miirz 1935 be-

stimmte, dal; sich die Verordnung vom 28. Februar 1933 nidit

nur ihrem Inhalt nach gegen „die Staatsgefiihrdung", die von
kommunistischer Seite kommt, sondem auch gegen diejenige,

,„die aus anderen Kreisen kommt", riditet. Darnit war die MOg-

Iichkeit gegeben, weitere Beviakerungsgruppen in die Karmen
trationslager zu bringen und die Zahi der Hiiftlinge zu erhOhen.
Nodi war es vorwiegend die Furcht vor dem „inneren Feind",
vor dem „inneren Kriegsschauplatz", die die Lager fiillte und
,die bekanntesten Arbeiterfunktioniire hinter Stacheldraht brachte.

Der Nazistaat trug audi dafiir Sorge, daB die Entlassungen ge-
stoppt vrurden. Eine Anordnung Heydridis vom 29. Juh 1935
hesagte, dal3 keine Kommunisten mehr entlassen werden, daB

irgendwie irn Verdacht antifaschistischer Betiitigung stehen-
en sofort verhaftet werden und daB alle die kommunistischen
iiiktioniire, die ihre Strafe verbiiBt haben, grundsitzlich in

itzhaft zu nehmen sind. Diese Regelung sollte auch auf alle
rigen „marxistisehen" Staatsgegner angewandt werden. Audi

dieser Anordnung geht hervor, daB sidi die TerrormaB-
en des Faschismus immer wieder in erster Lithe gegen die

n antifaschistisdien Kriifte, die Mitglieder der Kommu-
en Partei, richteten.

On „Arbeitsscheue Reich"

Mai 1938 kamen pliitzlich einige tauserul Hiiftlinge neu

- ,die Lager. Es war eine Aktion, die water der Bezeichnung ,,Ar-

ene durchgefiihrt wurde. Bereits frillier waren
politusclien Gegnern auch kriminelle Häftlinge in die Kon-

onslager transportiert worden. La Rahmen dieser Aktion

es sich um eine Masseneinlieferung von vorwiegend

31



kriminellen Haftlingen. Aus einem Geheimbericht des SS-Ober-

fiihrers Greifelt vow Juli 1938 an die Dienststelle „Vierjahres-

plan" beim PersOnlichen Stab des Reichsfiihrers-SS iiber „Ar-
beitsscheue Reich" geht hervor, dali Kriminal- und Staatspolizei
gemeinsam diese Aktion durchgefiihrt haben. Sie riditete sich
gegen „Landstreicher, Bettler, Zigeuner, Zuhfilter, Personen wit
Vorstrafen und Judea", wie es im Bericht heiflt. Bei letzteren
handelte es sich nicht immer urn Kriminelle. Mit der Verhaftung
der Juden wurden andere Ziele bezweckt, fiber die spiter noch
beridnet wird. Viele Personen, die 1w Rahmen dieser Manahme
festgenommen vrurden, waren the wit den Gesetzen in Konflikt
geraten. Sic waren Opfer persOnlicher Intrigen irgendeines Nazis.

Die Hintergriinde dieser Aktion, bei der etwa 11 000 Per-
.00nen unter dem Begriff „Vorbeugungshaft" in die Konzen-
ei.trationalager fiberfahrt wurden, liegen tiefer, als unmittelbar zu

i.erkennen ist. In eine: Unterredung am 13. Februar 1937 teilte
Iiimmler mit, dell er von GOring den Sonderauftrag erhalten
babe, den bestehenden Land,arbeitermangel von 200 000 Arbeits-

:,,: kraften dadurch zu beseitigen, da8 alle „Arbeitsscheuen" in Lager
gebracht werden, um Arbeitskriifte z-u gewinnen. Im bereits
wahnten Geheirnbericht des SS-Oberfiihrers Greifelt heiflt es

dafl es sich bei dieser Aktion urn „Mallnahmen zur
digung des landwirtschaftlichen •Krfiftebedarfs" handelte. Es

.!'ging also nidit mehr darum, Häftlinge aus politischen Grfinden
'sin die Lager zu bringen, sondern darum, Arbeitssklaven zu er-...
'halten. Die Konzentrationslager wurden allmahlich zum SkIrtven-
Markt.

Die Rinlieferung von Kriminellen und Asozialen hatte sutler

der Besdiaffung von Arbeitskraften nodi eine Reihe anderer

gifinde. Mit der Einlieferung von Kriminellen in die Konzen-.
trationslager stellten die Faschisten politische Baffling° und
kiiminelle auf eine Stufe und wollten die politischen Hfiftlinge

Inoralisch erniedrigen, wobei die SS bezweckte, Kriminelle als

pitzel, Denunzianten und Hancllanger für ihre verbrecherische

".*
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• • ches Wettrfisten, Vorbereitung cines Krieges, Auspliin-

• '1; , des eigenen Volkes mid der anderen \Talker, blutiger

-:g des deutschen Imperialismus zur Eroberung der Welt-

33KZ-Staat
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Titigkeit zu benutzen und jeden Zusammenhalt, jede Solidaritiit

der Haftlingo untereinander zu vereiteln. Zum anderen schlach-

teten die braunen Volksbetrfiger these Veriinderung in der Zu-

; saram— ensetzung der Lager insofern aus, als Me skit als Vor-

.. kiimpfer gegen die Kriminalitit aufspielten mid gegenfiber der
•Offentlichkeit und dem Ausland (besonders bei Beaichtigungen)

-
-. mit dem Hmweis auf Kriminelle das System der Konzentrations-

lager zu reditfertigen versuditen.

Die Propaganda in dieser Hinsidit ash dann so aus: Auf einem
Lehrgang vor Wehrmachtsoffizieren vom 15. 725. Januar 1937•
sagte Himmler: „Darfiber hinaus ware es fiir jeden einzelnen —
- einigen wenigen Herren der Wehrmacht babe 4th es schon er-
mfiglichen kannen — unerhart instruker, so em Konzentrations-
lager Mnrnal anzusehen. Wenn Sie das gesehen haben, dann sind
Sue davon fiberzeugt: Von denen sitzt keiner zu ' Unrecht; es ist

,der. Abhub vom Verbrechertum, vIon Miliratenen. Es gibt keine
lebendigere Demonstration fiir die Erb- und Rassegesetze, ale
.ffir die Dinge, die Dr. Giitt Ihnen vorgetragen hat, als so emn

onzentrationslager. Das sind Leute mit Wasserkiipfen,
e, Verwadisene, Halbjuden, eine 'Unmenge rassisch minder-
tigen *Zeugs wiederhole: So etwas an Typen werden
igar nidit ffir möglidi halten. Unendlidi viele Vorbestrafte
-darunter, gerade bei den politischen Verbrechern."

uMit diesen Methoden wurde versudit, die bewullten antifaschi-

etiach' en Kiimpfer zu diffamieren, sic auf eine Stufe mit kriminel-...
: .Verbrechern zu setzen, sie als „Untermenschen" mid

mindermertig" hinzustellen.

den Fall eines Krieges ..."



herrschaft unter dem Zeichen des Hakenkreuzes — dae waren die

Grundpfeiler der Politik, die die Entwicklung des KZ-Systems
bestimmte und den Verhaltnissen im Lager ihren Stempel auf-

driickte. Die Konzentrationslager waren emn fester Bestandteil
der Kriegsvorbereitung. Der Faschismus rechnete mit dem Wider-

stand des Volkee und kalkulierte ihn gleich als „vierten Kriegs-
schauplatz" em. Himmler sagte dariiber 1937: „Wir werden in
einem kiinftigen Kriege nicht nur die Front der Armee auf dem
Lande, die Front der Marine zu Wasser, die Front der Luftwaffe
in der LuftgloCke iiber Deutsdiland haben, wie ich es nennen
miichte, sondern wir werden einen vierten Kriegssehauplatz
haben: Innerdeutschlartd."

Die Kommunistische Partei Deutschlands hate auf Hirer Briis-
Beier Konferenz im Jahre 1935 die vergangene Arbeit kritisch
eingesdifitzt und als widitigste Aufgabe die Herstellung der Ein-

.:.4F;V:12eitifront der Arbeiterklasse und die Schaffung einer breiten
- .antifaschistischen Volksfront slier Hitiergegner zum Sturze der
•aschistisdien Diktatur, fiir emn demokratisches Deutschland be-

,- ....zeiChnet. Mit eindringfichen Worten warntb die KPD emeut vor
5',den imperialistischen Kriegsvorbereitungen Hitlerdeutschlands

Und sagte: „Die Hitlerregierung treibt mit ihrer provoleatorischen
,..:Antienpolitik, die besonders gegen die Sowjetunion gerichtet ist,

das Volk in einen neuen Krieg, der zu einer sdiweren Niederlage

fiihren mull"
.Ungeachtet der Massenverhaftungen und der Einkerkerung

vieler bewiihrter Kader setzten die illegalen Kimpfer ihre Be-
:.
iffihungen fort, den Kriegsvorbereitungen Einhalt zu gebieten.
-Dte	 Beschlfisse der Briisseler Konferenz aktivierten erneut den
intifaschistischen Widerstandskampf. Die Aufzeichnungen und
Meldungen der Gestapo-Dienststellen spiegeln die fieberhafte

'llervositiit der Nazis vor dieser ernsten Gefahr ffir ihre Kriegs-
priine wider. 11 687 Personen wurden 1936 wegen „illegaler

unistischer Betiitigung" in die Gestapohfillen verschleppt.
8068 F'ersonen waren es 1937. Der .Lagebericht fiir September



1938" berichtet von stiindig welter steigenden Verhaftungszahlen:

”Wiihrend in den Monaten Mai bis August 1938 durchschnittlich

je 400 his 500 Personen im Reich wegen kommunistischer Be-

titigung und iihnlicher Delikte festgenommen werden muliten,

stieg die Zahl der Festnahmen im September 1938 auf fiber
600 Personen."

Mir brutalern Terror, mit Massenverhaftungen und Konzen-

trationslager versuchte die blutige Diktatur der Monopole die
Friedenssehnsucht der deutschen BevOlkertmg zu unterdriicken.
Die Nazis begannen vor . der Entfesselung des Weltkrieges den
Krieg gegen das eigene Volk.

Mit der Aufriistung und Erweiterting der schwarzen Garde
Hiders, der SS, wurde emn Umbau der Konzentrationslager vor-
genommen. Entsprediend den Standorten der drei SS-Regimenter
(*Oberbayern", *Brandenburg", „Thuringen"), wurden die Lager
Dachau, Sachsenhausen und Buchenwald eingerichtet beziehungs-
Webe erweitert. Die Konzentrationslager muBten den *Bediirf-
nissen eines Krieges in erhiihtem MaBe Rechnung tragen", wie
es in einem Schreiben des Inspekteurs der XL und SS-Totenkopf-

;verbinde vow 2Z. Oktober 1936 an des Thiiringer Ministerium
des Innern heiBt. Die Lager warden im griiBten Umfang erbaut,
'Um möglidist viele aufnehmen zu kOnnen. Kleinere Lager wurden
itufgelOst mid in die zentralen Lager iiberfiihrt. Die SS rechnete

• - . dew Krieg. Sic plante von vornherein eine Erhiihung .der
gszahlen bei Ausbrudi des Krieges em, urn die ICriegs-

. der raubgierigen deutschen Imperialisten zu aichern. „Fiir
:Fall clues Krieges", erkliirte Ilimmler 1937 auf einem Lehr-

vor Wehrmachtsoffirieren, *mama wir una klar dariiber

-daB wir eine recht erhebliche Anzahl tuisicherer Kantonisten
hereinnehmen miissen, wenn wir uns nicht den Niihrboden

unangenehme Entwidclungen im Falle clues Krieges

en wollen."
Och vor der Entfesselung des Krieges, am 23. Juni 1939, he-

ti . 'sogenannte Reichsverteidigungsrat unter dem. Vorsitz
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Giirings und in Anwesenheit zahlreicher fiihrender Nazis aus
Wehrrnadit, Parteidienststellen, Ministerien und SS iiber den

Arbeitseinsatz der Haftlinge und Kriegsgefangenen; auch bier

wurde vorsorglich „beaditet", dall „die Konzentrationslager . . .
im Kriege starker belegt werden".

Nadi einem Bericht der Gestapo vom 10. April 1939 befanden
sich in dieser Zeit bereits 162 734 Schutzhaftlinge wegen „politi-
schen Vergehens" in Haft; dazu kamen 27 369, die rot der Ab-
urteilung durch Nazigerichte standen und 112 432 Antifaschisten,
die zu Gefingnis= und Zudithausstrafen verurteilt waren.

In seinem Bestreben, Haftlinge far die Lager zu bekommen,
trachtete Himmler sogar danach, den gesamten Strafvollzug der
„Hoch- und Landesverriter" in die Konzentrationslager zu iiber-
nehmen, was aus einem abschligigen Bescheid des damaligen
Justizrninisters Giirtner vom 20. Dezember 1938 hervorgeht.

Mit irnperialistischer Grandlidikeit wurde der Krieg vorberei-
tet. Gegner des Krieges kamen in die KZ oder standen aid der
Liste derjenigen „unsidteren Kantonisten", wie Himmler sie be-
zeichnete, die bei Kriegsausbruch unschadlich gemacht werden
sollten.

Audi die Entwicklung der Konzentrationslager beweist die

systematische Vorbereitung eines neuen Viilkermordens durch den

deutschen Faschismus und widerlegt die westdeutschen Schreiber-
; linge und Adenauer-Propagandisten, die nicht davor zuriick-
c schrecken, die deutschen Imperialisten von der Kriegsschuld rein-

zuwaschen und sie gar als Friedensengel zu preisen.

Piclisches Blut und arisches Gold

Seit Monaten sind Westdeutschland und We,stberlin zu Schau-

,plitzen widerlicher antisemitischer Exzesse geworden. Schmiere-

- teien an Hausenvanden und Synagogen, Mordhetze und faschi-

stisdie Propaganda - so fing es bereits einmal an. Mit solchen
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Methoden offenbart sich emn Staat, in dem die SpieBgesellen Hit-

lers am Ruder sind. Es ist keineswegs venvunderlich, daB im
Gefolge der revanchistisch-chauvinistischen Propaganda mid des

Antikommunismus auch der Antisemitismus im Bonner Staat

,wiederauflebte. In den Protesten der WeltOffentlichkeit gegen

die neuen antisemitischen Aktionen wurde mit Redu an die

,Reichskristallnacht" vom 9. November 1938 erinnert.

Was war am 9. November 1938 los? Der fasdiistische Mob

'mite durch die Stralien, zersdilug Schaufenster, pliinderte Waren-

Burger. Etwa 20 000 Juden wurden verhaftet mid in the Kon--

Aiiiuser, steckte Synagogen in Brand mid terrorisierte jiidische

zentrationslager geschleppt. Der willkommene AnlaB zu diesem
‘i4

. • 	  er war der Tod des deutschen Gesandten Rath, der durch

einen jiidischen Studenten in Paris erschossen wurde. „Spontanen
Volkszorn" nannten die braunen Hintermanner diese Aktion, die

o ebenso grimdlith vorbereitet batten — der erhalten gebliebene
,,

ftwechsel darii,ber beweist es — wie den Reichstagsbrand.,...
,..,.= l amals wie heute bediente sich der deutsche 1mperialismus des

-5
tiseraitismus fiir seine verbrecherischen Ziele.

',Der Antisemitismus war einer der Hauptbestandteile der

das . Finanz
Er so

k
llte

apitavoml zur Beeinenflussung d
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eutsachen
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ea Ideologie; er war eine der propagandistischen Methoden,
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• das kapitalistische System mid die faschistischen Unter-
'
,c

ediente	 eigentlich

• er, ablenken mid die Stimrnung der Volksmassen durdi

dutch den Antisemitismus, Chauvinismus mid Revanchismus
auf andere Ziele riditen. Ebenso sollte das Kleinbiirger-

.-Interessen des GroBkapitals ausgenutzt werden. Der Anti-
. 7.1 

I lil us wurde zu einem ganzen System, zu einer pseudo-

.,aftlichen Lehre von „Herrenrassen" mid ,,,Untermen-

ausgebaut. Die Existenz der Sowjetunion mid ihr stiindig

, .. er EinfluB veranlaBten die Bourgeoisie, die Wahrheit iiber,.	 .,-.
''' , 'etunion und den Kommunismus zu verfiilschen, sic zu

.4-....,
.•,;`, • .'eren mid die Arbeiter-und-Bauern-Madit als „jildisch-7p.

-IP



bolsdiewistisdies Chaos" abzustempeln. In diesem Propaganda-
feldzug gegen die UdSSR spielte der Antisemitismus eine wich-
tige Rolle. Durch die faschistische Rassenhetze sollten die Klas-
sen und Klassengegensiitze verwischt und aufgehoben werden.
Die ganze Demagogic von der „Volksgemeinschaft", von „Fiihrer"
und ,„Gefolgschaft" bezweckte, die Existenz der Klassen und
Klassenkiimpfe zu verschleiern und an ihre Stelle die pseudo-
wissenschaftliche Lehre von „Herrenrassen" "und „Untermen-
schen" zu setzen. Wenn der Fasdiismus von der Gefahr rind von
der Notwendigkeit der Vernichtung des Judentums sprach, damn
meinte er Unterdriickung der revolutioniiren Arbeiterbewegung
und Vernichtung der sozialistischen Sowjetunion. Ernst Niekisch
driickte das treffend in seinen. Buch „Das Reidi der niederen
Diimonen" aus, als er schrieb: „Es war em n biirgerlidier Rettungs-
versuch: die marxistisdie Lehre so anrfichig zu machen., daB sich
die rebellisdie Masse sdamte, sic zu gebrauchen. Es gesdiah,

, mdem ale als jiidisch verschwiirerisches Handwerkszeug gegen
das ,edle arische Blue gebrandmarkt vrurde. Der Marxismus be-
ruhte auf einer niiditemen, kiihl und erbarmungslos eindringen-,
den wissensdiaftlichen Analyse, die der Kapitalismus zu fiirch:
ten hatte; der Kapitalismus schiitzte sith, indem er diese
lithe Analyse in den Verruf bradite, eine verrucht schmutzige
Spekulation zu sein, mit weldier der Jude den ehrlidi. geraden
Sinn des arisdien Marines vergif ten wollte. Galt der Marxismus

giftige Ausgeburt jiidisdien Rassenhasses, dam n wirkte er
nidit mehr; man war Judensiildling, wenn man der kapitalisti-

. schen Ordnung mit dem marxistisch-wissenschaftlichen Sezier-
messer auf den Leib riickte."

Die Finanzmagnaten des „Dritten Reidies" mid ihre Interessen-
vertreter, die Nazihierarchie, benutzten den Antisemitismus nicht
, mu als F'ropagandamittel, sondem such zur Aneignung des jiidi-
schen Eigentums (sic nannten es „Arisierung") und der jiidischen
Arbeitskraft. Die SS bereitherte sich am persiinlichen Hub mid

Gut der jiadischen Bev011cerung, wihrend die Monopolbetriebe die
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jiidisdien Unternehmen „arisierten". In alien Industriezweigen,
bei Banken, Kaufhfiusern und helm Einzelhandel, bei Reedereien
und in der Schwerindustrie, iiberall gibt es Beispiele genug fiir
die Auspliinderung jiidischer Burger durch die deutsdie „arisdie"
Bourgeoiiie.
- So „arisierten" der Haniel•Konzern und der Siemens-Trust
gemeinsam mit der Deutschen und Dresdner Bank, der Bank ffir
Deutsche Industrieobligationen und der Berliner Handelsgesell-
schaft das Bankhaus M. M. Warburg & Co.; das Bankhaus J. Drey-
fuB & Co. wurde vom Bankhaus Merdc, Find c & Co., Miindien,
obernomnaen", das in enger Beziehung zum Flick•Konzern stand.
is Bankhauser Hardy & Co. und die Dresdner Bank „arisier-
" die l3anken Bleichrfider und Gebr. Arnold in Berlin. Die

orddeutsche Kreditbank eignete sich das Bankhaus L. Beh-
rens & Siihne an. An Stelle des jiidischen Aktionirs Fiirsten-.
berg trat em gewisser Herbert Goring, emn Verwandter Hermann

gs, in die Berliner Handelsgesellschaft em. Der Mannes-
-Konzern nutzte die Judenverfolgung dazu aus, sich die adu
verarbeitenden Werke der Firma Wolff, Netter & Jacobi
die Hahnschen Riihren- und Walzwerke anzueignen, wa-
der GroBinduscrielle Flick im Verein mit einem Banken-
rtium unter Fiihrung der Reichskreditgesellschaft die Metall-
Rawack & Grfinfeld an sich riB. Misch, Mannesmann und

Deutsdie Bank „arisierten" eine der grfiBten Schrott- und
groShandlungen Westdeutsdilands, die Firma M. Stern

G, Essen, mit 2,7 Mill. Mark Aktienkapital. Der Saarindu-
Sturm „fibernahm" die EisengroBhandlung L. J. Ett-

, Karlsruhe, mit 500 000 Mark Aktienkapital. Auch Krupp•
sich an der „Arisierungs"aktion. Er eignete sich bei-

eise die Reederei Blumenfeld, KG., Hamburg, .an, die er
Bezeiduiung „Krupp Reederei und Kohlenhandlung,

N, weiterffihrte. Diese Beispiele sind Beweis genug, daB

lismua gleithzeitig emn groB angelegter Raubzug

When Finanzmagnaten war. „Pilled:lea Blut verwandelte
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skit in ,arisdies Gold", schrieb Albert Norden in „Lehren

deutscher Geschichte". Auch die Kontribution in Hi:ihe von einer

Milliarde Mark, die nach der „Kristallnade von der jfidisdien
Bevalkerung in Deutschland erpreSt wurde, hot neue Profitc in
Form von Riistungsauftragen fiir die Schwerindustrie. .

Bis 1938 wurden zwar die verschiedensten Aktionen gegen
•jfidische Burger unternommen und diese durch die Verkiindung
der sogenannten Niirnberger Gesetze praktisch ffir vogelfrei er-
klart, eine Masseneinlieferung in die Konzentrationslager fend
aber erstmahg im Friihjahr 1938 statt. Die vordem in den Lagcrn
festgehaltenen Juden wurden grausam miBhandelt; die meisten

• von ihnen kamen urns Leben.

Wie das im einzelnen bei einer soldien Massenverhaftung vor
•sich ging, berichtete einer der Uberlebenden in der von Leopold
Schwarzschild in Amsterdam-Paris herausgegebenen Zeitschrift

„Das neue Tagebuch" atn'19. November 1938: ,Am Morgen des
13. Juni 1938, gegen 5 Uhr, wurde ich in Berlin in meiner Woh-
nung von der Polizei . verhaftet, nach dem Polizeiprasidium ge-
bracht und mix don eriiffnet, daB ich als cinstmals ,voi-bestrafter'
Jude in ,Vorbeugungshaft. genommen sei und einem Konzen-
trationslager zugefiihrt werden wiirde. In dem fiberfiillten Polizei-
geflingnis, in das ich daraufhin gebracht wurde, traf ich bereita
•mehrere Bekannte. Darunter waxen angesehene Leute, Kaufleute
urn] Akademiker. Ihre Vorstrafen lagen teilweise Jahrzehnte
=nick, einige z. B. waxen in ihrer Jugend wegen eines Lana-
buben-Unfugs bestraft worden, andere wegen Verkehrsvergehens,
wegen VerstoBes gegen irgendeine Polizeiverordnung und
licher Klfinigkeiten . . . In diesen Tagen, am 13..und 14. Juni

1938, wurden in Berlin sowie mm ganzen Reich samtliche mann-
„lichen Juden verhaftet, die jemals in ihrem Leben eine Vorstrafe
erhalten batten. Es waren Manner darunter, die iiber 70 Jahre
alt waren und die man aus Altersheimen heraus verhaftet hatte.

In Berlin betrug die Anzahl der Verhafteten ca. 4000, wiihrend

aim Reich 10-15 GOO gewesen sein mfigen. Sic wurden in die



Konzentrationslager Sachsenhausen, Dachau und Buchenwald ab-
transportiert. Es wurde den Gefangenen gleich auf der Kriminal-
poizei bedeutet, dal3 sic erst dann Aussicht batten, aus dem Kon-
zentrationslager wieder herauszukommen, wenn sic sidi irgend-
wie Auswanderungspapiere beschafft batten. Es handelte
also um eine rein politische MaBnahrne, die lediglich beabsiditigte,
die Auswanderung der Juden, die den Nazis zu langsam ging,
nun auf ihre Weise zu beschleunigen." Ober die Ankunft in
Buchenwald heiBt es weiter: „Am 15. Juni, gegen 6 Uhr mor-
lens, empfingen uns auf dem Bahnhof in Weimar SS-Totenkopf-,
Yerbiinde. Wir waren kaum aus dem Zuge heraus, da hagelte es
inch schon die ersten Schlage. Mit KolbenstiiBen, FuBtritten und
austhieben wurden wir vom Bahnsteig in eine Unterfiihrung
etrieben. Hier wurden wir von dem damaligen Lagerleiter Riidl

einer Ansprache begrilet: ,Hier unter euch sind Leute, die
on im Gefiingnis waren. Das ist nichts gegen des, was sie bier

leben werden. Sic befinden sich im Konzentrationslager, d. h.
sind in der H011e, Bei dem geringsten Widerstand gegen die
rdnungen eines SS-Mannes werden the auf der Stelle erschos-
Wir kennen hier fiberhaupt nur zwei Strafen: Priigelstrafe
Todesstrafe.`"

Die mit dieser Aktion nach Buchenwald gekommenen 1000 Ju-
wurden systematisch umgebracht. Tiglich wurden drei his
von ihnen im Steinbrudz durch die Postenkette gejagt und
der Flucht erschossen". Bis Februar 1939 karnen 800 auf
Weise urns Leben. Nut wenigen gelang es, sich Papiere zu

en und auszuwandenz. Bei der Entlassung muBten the
Ides Versprechen geben, nichts iiber das Lager verlauten zu

wobei emn SS-Fiihrer zynisch erkliirte: „Der National-
us hat die Wahrheit nicht zu scheuen. Er will abet ver-
daB Greuelmiirchen in die Welt gesetzt werden."

Begriff der „EndlOsung der Judenfrage" taudit erst spiter
,Auswanderung, mit der sich gauze SS-Organisatione,n

ere beschliftigten, stand noch im Vordergrund. Das be-
rc,
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stiitigt auch em RunderlaB des deutschen Auswiirtigen Amtes

vom 25. Januar 1939 an die deutschen Auslandsvertretangen,

in dem es heiBt: „Das letzte Ziel der deutschen Judenpolitik ist

die Auswanderung slier im Reichsgebiet lebenden Juden." Bis
zum 31. Oktober 1941 waren auch sthon ungefiihr 360 000 Juden
aus Deutschland ausgewandert. Erst nach Ausbruch des zweiten
Weltkrieges begann der perfektionierte Massenmord; Austhwitz,
Treblinka, Maidanek und Theresienstadt vrurden Symbole eines
vertierten Systems, das sich die Verniditung ganze P VOlker urn
des Profites willen zum Ziele setzte.

Zebra und Winkel

1

Im Jahre 1939 wurde fiir alle Konzentrationslager eine einheit-
liche Hiiftlingskleidung eingeftihrt. Es handelte sich urn eine
blaugestreifte „Zebra-Kleidung". Wihrend des Krieges wurde
die Einheitlichkeit dieser Kleidung wieder unterbrodten.
stoffinangel und Masseneinliefermgen waren die Ursache

Irn Jahre 1937 kam es zur Einfiihrung der Winkel, das hat,
es wurden auf die Hiiftlingskleidung verschiedene Winkel auf-
geniiht, die den Grund der Einlieferung kennzeichnen sollten.
Dieser Winkel mate auf der linken Brustseite und an der Hose
getragen werden. Die Farben der Winkel batten folgende Be-
deutung: Rot — politische Haftlingt, Griin Kriminelle, Schwarz

Asoziale, Violett — Bibelforscher, Gelb — Juden, Blau — Erai-
platten, Rosa — Homosexuelle.

Judea trugen auBerdem noch emn gelbes Dreieck unter dem
Winkel, welches so angebracht war, da8 es mit dem Winkel die
Form eines Davidsternes bildete. Sogenannte Rassenschander

..trugen emn schwarzes Dreieck auf gelbem Grund. Dieses System
wurde spiiter noch mehr variiert. Auslandische Haftlinge wurden
noch rait den Anfangsbuchstaben ihrer Nation gekennzeichnet.

• „Rfickfallige", das heiBt solche, die vor ihrer erneuten Verhaf-



tong bereits einmal im Konzentrationslager waren, erhielten nodi

einen besonderen Streifen iiber den Winkel. Fiir AngehOrige der

Strafkompanie gab es einen schwarzen Punkt unter dem Winkel,

iii'„Fluchtverdiichtige" (sogenannte Fluchtpunkttriiger) einen

roten Punkt auf Brust und Rildcen. AuBerdem gab es Armbinden
far die verschiedenen Hiftlingsfunktionen. Es muB in diesem

-,, Zusammenhang enviihnt werden, daB die Farbe der Winkel nicht
Jiiner dem tatsiichlichen Grund der Einlieferung entsprach. So
trugen zum Beispiel ehemalige NSDAP-AngehOrige, die wegen
kriminefler Verfehlungen in die KZ kamen, den roten Winkel,
'wihrend andererseits politische Gegrier des Naziregimes, die
!regen illegaler Arbeit, „Wetrkraftzersetzun,g" oder aus anderen
.Griinden eingeliefert wurden, einen griinen oder sdawarzen Win-

kel bekamen. Diese Differenzierungen sollten der SS die „Ober-
:side fiber die Hiiftlinge erleichtern, mit anderen Worten: Von
der Farbe des Winkels hing oft das Leben ab. Fur ihre
idien Qualereien und Mordtaten suchte sich die SS vor allem
die Hiiftlinge mit roten und gelben Winkeln heraus. Zum anderen
*ken — nach dem Motto „Teile mid herrsche" — die Häftlinge
in einzelne Kategorien aufgesplittert werden, urn einheitliche
iiktionen der Hiiftlinge, eine organisierte Front gegen the SS

verhindern. Allerdings beweist die Geschichte der Konzen-
tionslager, daB sich trotz aller derartiger MaBnahmen und

des maBlosen blutigen Tenors in den meisten Konzen-
tionslagern illegale Widerstandsgruppen der politisdaen Haft-

herauabildeten. Die deutsdaen politischen Hiiftlinge in
nwald, Sadisenhausen, Mauthausen, Auschwitz usw. kiimpf-

gemeinsam mit den ausliindischen Kameraden unter den Be-

en des KZ-Lebens gegen den Faschismus. Diese Gemein-

eit zeugt von der ungebrochenen Standhaftigkeit, dem Mut

der internationalen Solidaritit der antifaschistisdien Kimpfer.
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SS als „Erzieher"

Der faschistische Propagandaapparat verbreitete immer wieder

die Liige, daB es die Aufgabe der Konzentrationslager sei, die

Hiiftlinge umzuerziehen und zu willigen Staatsbiirgern zu machen.
Vor allem in den ersten Jahren der Nazidiktatur wurde viel in
Zeitungen mid Zeitschriften dariiber verOffentlicht. So schrieb die
„Bayerische Staatszeitung" am 24. Miirz 1933: „Man hofft,
durch dieses stetige Ineinandergreifen von Arbe:tszucht unci gei-
stiger Belehrung aus den fehlgefiihrten Anhangern der staatsver-

neinenden, kommunistischen Irrlehren allmiihlich wieder gerad-
denkende und aufrechte, staatsbejatende Menschen machen zu
la:Innen."

Auch die „Miindaner Illustrierte Presse", die in ihrer Aus-
gabe vom 16. Juli 1933 einen Bericht fiber das Konzentrations-
lager Dadaau brachte, drfickte iihnliches aus: „Ein Lager, in dem
Mensdaen zur Arbeit mid zur Disziplin erzogen werden. Men-
schen, die eines Tages, wenn sic erzogen sind, in die groBe Front
des deutschen Natdonalsozialismus eingegliedert werden sollen."

Das /CZ-System wurde durch diese Goebbels-Liigen zur Erzie-
hungsanstalt gestempelt. Die Offentlidikeit sollte fiber die wirk-
lichen Vorginge in den Konzentrationslagern getiusdat und wo-
mOglich noch emn humanes Ziel daraus konstruiert werden. Es
ist kein Fall — auBer bei norwegisdien Studenten im Jahre 1944
— bekannt, daB in einem Konzentrationslager systematischer
politischer Unterricht, Belehrungen im faschistischen Sinne usw.
stattgefunden bitten. Die Verhilltnisse in den Konzentrations-
lagern, Terror mid Massenmord, waren keineswegs dazu ange-

tan, die Haftlingo fiir das faschistische System zu begeistern.
.Auch nach 1942, als der Haftling nur mehr em n Arbeitssklave war

und der hundertprozentige Arbeitseinsatz an erster Stelle stand,
wurde nod] von „Erziehung der Erziehbaren" gesprochen. Das

war welter nidits ale emn demagogischer Trick. In einem Brief

.Himmlers vom 29. Mai 1942 an Pohl, dem seit 1942 alle KZ



unterstanden, komtnt diese Verschleierungstaktik zum Ausdruck.

Es heiBt darin: „Ich glaube aber, daB cloth in irgendeiner Weise
betont werden miiBte, deli die Fragen der Haftiiberpriifung sowie

der Erziehungszweck fiir die Erziehbaren un KL. unverandert

geblieben sind. Es kiinnte sonst der Gedanke auftauchen, daB
ir Mensdien verhaften, oder wenn sie verhaftet sind, drinnen

behalten, urn Arbeiter zu haben. Deswegen die Betonung mid
Klarstellung, daB die HaftUberpriifung unveriindert bleibt mid

unabhingig von dem wirtschaftlichen Einsatz ist. AuBerdem, bei
allem hundertprozentigen Voranstellen der Arbeit, die wir her-

.ausholen mUssen, bin ich der Ansidit, daB die Lagerkomman-

'Amen fiir die Erziehung der Erziehbaren sorgen miissen." Eine
regelrechte Erziehung hat die SS nur einmal bei norwegischen

` :Siticlenten, die nach Buchenwald transportiert und dort gesondert
behande1t wurden, versucht. Der politische Unterricht wurde aber
bald wieder aufgegeben. Es war offensichtlich, daB die faschisti-
ichen Phrasen welt weniger wirkten als die Wirklidtkeit des Kon-
teatrationslagers. Selbst Haftlinge, die spiiter in die Wehrmacht
ru'bernommen vrurden oder in Bewahrungseinheiten kamen, ver-

ohne Nazischulung das Lager.

e ersten anslAnciischen Hiftlinge

,Das System der KZ-Lager, das &pater, nach Ausbrudi des Krie--
auf ganz Europa ausgedehnt wurde, diente bereits vor 1939

in den okkupierten Landern ein Schreckensregime einzu-
ten mid andere Nationen zu unterdriicken.ko.
't.dem Einfall in Osterreich kam auch Hinunler nach Wien

richtete sich im Hotel Imperial em. Ihm waren bereits auf

tzlichem" Wege alle Hinde fiir den Terror freigegeben wor-

SO es im Artikel III des „Gesetzes iiber die Wieder-
gang Osterreichs": „§ 1. Der Reichsfiihrer-SS und Chef

tschen Polizei im Reichsministerium des Inner. kann
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die zur Aufrediterhaltung der Sidierheit unci Ordnung notwen-
, digen Maffnahmen such aufferhalb der sonst hierfiir bestimmten
gesetzlichen Grenzen treffen." Bemerkenswert dabei ist der Pas-

sus, daff Himmler und die SS an keine gesetzlidien Grenzen ge-
bunden waren.

Nocb in der gleidien Nacbt, als Himmler in Wien eintraf, be-
gannen die Verhaftungswellen. Konununisten, Sozialdemokraten,
Geistliche and bargerliche Politiker, darunter 165 ehemalige
asterreichische Regierungsbeamte, wurden in die Konzentrations-
lager Dachau und Buchenwald gebracht. Dazu kamen noch einige
Transporte Osterreithischer Juden, die ab Mai 1938 in mehreren
Ziigen in die Lager verschleppt wurden. Nadi dem überfall auf
die Tsthethoslowakei kaxnen auth viele tschechische Juden in die

Konzentrationslager.

Der Hungerwinter 1939/1940

Das Telefon klingelte. SD-Offizier Alfred Naujodcs hebt den
Hiner ab. Das Gesprach ist nut kurz; es gibt nicht viel zu sagen.

Nur emn verabredetes Schliisselwort IäUt und der Hinweis, sich
die „Konserven" abzuholen. Halten wir fest: Der Gesprachspart-
ner Naujocks war der Chef der Sicherheitspolizei und des SD,
Heydrich. Es war mittags, am 30. August 1939.

Enuge Stunden spiiter, um 20 Uhr, wird der deutsthe Sender
Gleiwitz von Personen in polnischen Uniformen iiberfallen. Das

'Funkprogramm wird unterbrothen und emn Aufruf in polnischer
...prache verlesen. Einige Pistolenschasse fallen noch, dann ist
der Spuk verschwunden. Zuriick bleiben „Konserven", Manner

in polnischen Uniformen — Tote. Nur wenige Tage sind seit der
"Ansprache Hitlers am 22. August 1939 vergangen, wo er vor der
GeneraEtat seine Kriegspliine entwickelte. Unter anderem sprach

rHitler auch dariiber, daB der Vonvand fiir den Cberfall auf Polen
eschaffen werden wiirde: „Ich werde propagandististhen Antall



zur AuslOsung des Krieges geben, gleidigültig, oh glaubhaft. Der
Sieger wird spiiter nitht danath gefragt, ob er die Wahrheit ge-
sagt hat oder nidit."

Der Einfall in Polen war fiir den 1. Se?tember 1939 vorge-
sehen, der „propagandistische AnlaB" fiir den Abend zuvor.
Mit einem fingierten überfall auf den Sender Gleiwitz mid dem
Zuriicklassen von Toten in polnischen Uniforraen wurde der
zweite Weltkrieg eingeleitet. Als „Konserven" waren KZ-Hiift-
finge benutzt worden.

Nadi einer Aussage des ehemaligen Chefs der Abteilung Ab-
wehr II, des Generals Lahousen, erging es den an dieser Aktion
beteiligten Personen nida enders als ihren Vorgiingern, den SA-
Leuten, die den Reichstagsbrand inszeniert batten: Sic wurden ale
„unbequeme Mitwisser" beseitigt.

Am 1. September 1939 iiberfiel Hitlerdeutschland Polen. Die
faschistische Kriegsmaschine iiberrollte iin Morgengrauen die
Grenze mid drang tief in polnisches Gebiet em. Der deutsche
Imperialismus hatte mit der Verwirklichung seiner wahnwitzigen
Welterobeiungspliine begonnen und den zweiten Weltkrieg ent-
fesselt, der mit der nationalen Katastrophe Deutschlands und mit
namenlcsem Leid und Elend enden sollte.

Entsprechend der Ankiindigung HimmIers, wurden sofort mit
K.riegsbeginn die „unsicheren Kantonisten" in die Konzentrations-

er verschleppt. Die Verhaftungsmaschine lief wieder auf vollen
ouren. Tausende kamen unter der Bezeidinung „Aktionshiift-

slinge" in die KZ, raeist ehemalige Mitglieder von Arbeiterpar-
teien und -organisationen, aber auch friiherer bfirgerlicher Par-

.ten. Dazu kamen neben den Aktionshiftlingen Juden, tschechi-
acke Geiseln (sogenannte Protektoratshaftlinge), tschechische
Studenten und AngehOrige der polnischen Intelligenz in die

er. Eine Meldung der Gestapo beriditet dariiber: „Bei Be-
der Kriegshandlungen in Polen wurden im September 1939

Rahmen der Sicherungsvorkehrungen schlagartig alle kom-
tischen Elemente, soweit auf Grund ihrer besonderen 5c:hu-
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lung und Haltung eine aktive staatsfeindliche Betatigung be-

fiirchtet werden mate, in Schutzhaft genommen. Bei der Aktion

wurden ca. 2000 Funktioniire erfaBt "

Bezeidinend fiir den dabei verfolgten Zweck ist eine Anweisung

des Reichssicherheits-Hauptamtes vom 26. Oktober 1939 iiber die
Schutzhaftvollstreckung. Es heiBt darin;daB alle Schutzhiiftlinge,

die wahrend der Kriegszeit in emn Konzentrationslager zu iiber-
weisen sind, einer besonderen Strafabteilung zugefiihrt werden.
Eine „geschida einsetzende Fliisterpropaganda", wie es in dieser
Anweisung weiter heiBt, sollte eine abschreckende Wirkung er-
zielen. Deshalb durfte die Zeitdauer der Einweisung nur mit „bis
auf weiteres" angegeben werden. Gerade im Kriegsf all sollte jeder
Widerstandswille der Beviilkerung durdi die Drohung mit dein
Konzentrationslager ausgelOscht werden. Geheimnisvolles Ver-
schwinden, platzliches Abholen, FlUsterpropaganda iiber die
Grausamkeiten in den Konzentrationslagern, womiiglich eine
Totenmeldung fiber einen noch vor kurzer Zeit kerngesunden
Mensdien — das sollte die Bevalkerung liihmen und gefiigig

machen.
Mit dem Kriegsausbruda veranderten sich audi die Verhilt-

nisse in den Konzentrationslagern. Sehr rasch versdilediterten
sich die Lagerbedingungen, die Sterblidikeit stieg rapide an,
Epidemien brachen aus, und die Erniihrung war so mangelhaft,
daB den Haftlingen eine Aushungerung drohte. Ober Maut-
hausen wird berichtet, daB die Kantinenware urn 80 Prozent ge-
kiira, die Kartoffelrationen herabgesetzt, tiglich Runkelriiben als
Nahrung verabreicht wurden und alle friiher verteilten Pullover
mid Bettbeziige wieder abgeliefert werden muBten. Ober Sachsen-
hausen heiBt es in einem Bericht des ehemaligen Hiiftlings Theo-
dor Feuerlein: „Das Winterhalbjahr 1939/1940 hat gro8e Opfer
gefordert. Die Emiihrung bestand aus halbverfaulten Kohlriiben
ohne Fett,, wahrend die Schweine mid Hunde mit hochwertigen

Nahrungsmitteln gefiittert wurden, wie Roggenschrot,Kiise, Hafer-
flocken, Frischfleisch.Wollene Unterkleidung vrurde abgenommen.



Frost- und Mangelerkrankungen kitiegen zu rapider Hiihe. Bei
einer Hiiftlingsstiirke von 10 000 gab es etwa 2000 KOrper-
schwache im Lager, die nidit arbeite:t konnten und nur
Portionen bekamen. Der Hunger zwang diese KOrperschwachen,
aus dem Dreck gegrabene, verfaulte Speisereste zu verschlingen.
Die SS-Bestien weideten sich an ihrem Erfolg, mensdiliche Ge-
schiipfe zum Tier erniedrigt zu haben. Der Krankenbau muBte
erweitert werden. Trotzdern konnte er nur 700 bis 800 Kranke
aufnehrnen. Die 500 bis 600 iibrigen muBten in die sogenannten
Hungerblocks und starben langsam eines qualvollen Todes. Bett-
rube im Block gab es darnals nicht. Jeder mate zum Appell da
sein, auch jene, die sich in der Agonie befanden. So ka'm es, dell
Hunderte wiihrend des Appells auf dem Platze starben . . . In
den ersten drei Monaten des Jahres 1940 hatte das Lager 2000
Tote."

Dieser Zeitabschnitt dauerte bis Friihjahr 1940. Im Friihjahr
1940 hatte sidi die Erkenntnis vom „wehnvirtsthaftlichen Wert"
der KZ-Hiiftlings-Arbeitskraft durchgesetzt. Das madite sich in
einer spOrbaren Verbesserung der Lebensverhiiltnisse in den Kon-
zentration0agern bemerkbar. Darunter ist keineswegs zu ver-
stehen, dal3 im Hinblick auf die Konzentrationslager von Bedin-
gungen gesprodien werden kann, die emn menschliches Leben
errnOglichten. Die Verhilltnisse in den Konzentrationslagem waren
zu ellen Zeiten unmenschlich und grausam. Die SS hatte die
Macht iiber Leben und Tod der Häftlinge, und sic mordete mit
den verschiedensten Methoclen, mit Hunger, mit Gas, mit Auf-
hingen, Erschiel3en oder auch einfach Erschlagen. Nadi 1941 trat
noch eine neue Methode hinzu, die „Vernichtung durd2 Arbeit".

„Ein Weg zur Freiheit"

•,r

Die wirtschaftliche Basis Hu die Ausnutzung der Hiftlings-,L_
arbeitskraft waren die SS-eigenen Werkstlitten in den Kon-

•
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zentrationslagern. Die SS-Betriebe wurden noch zur Herstel-

lung von wehrwirtschaftlich weniger wichtigen Waren benutzt.

Ein direkter Einsatz in der Riistungsindustrie 1st his 1942 noch
sehr gering. Die Notwendigke'. war dazu nidit so gegeben wie

ab 1942, mit dem Beginn der Kriegsniederlagen, des Arbeits-
kraftemangels, der Rohstoff- und Munitionsknappheit und der
wachsenden ZerstOrungen durch Luftbombardements.

Die Blitzkriegstrategie und der GrOBenwahn des deutschen
Faschismus zeigten sich such darin, daB bereits 1940 begonnen
wurde, Hafthuge als Maurer und Steinmetzen fiir die Errichtung
der Nazibauten auszubilden. Zu diesem Zweck wurde em Aufruf
in den Lagern zur Bekanntgabe gebradit, der den Titel trug:
„Ein Weg zur Freiheit". Den Hiftlingen wurde bei gutir Fiihrung
und Erlernung des Steinmetzberufes die Freiheit versprochen.
AuBerdem wurden Hafterleiditerungen (getrennte Unterkiinfte,
Erleichterungen bei Appellen und in der Freizeit, Verpflegungs-
zulagen, GenuBmittel, erweiterter Briefverkehr) wahrend der Um-
schulungen zugesagt. „Sinn und Zwedc dieser neuen Schulungs-

maBnahmen ist, nidit Hiiftlingo zu behahen, sondern diese
lichst bald der freien Wirtschaft zuzufiihren", hieB es in diesem
Aufruf, urn die Hiiftlinge zu kaclern. Allerdings war diese An-

kiindigung nur emn Lockmittel. Freilassungen erfolgten keine.

Eine Ausbildung fend nur im begrenzten MaBe statt und wurde
nadi dem Sdieitern des Blitzkrieges viillig fallengelassen. Aus

einem Schreiben des Reichsfiihrers-SS vom 5. Dezember 1941 geht
hervor, daB vor allem auch die SS selbst an der Ausbildung von
Maurern und Steinmetzen fi,ir ihre Bauten interessiert war. Die
Arbeitskraft der Hiftlinge war doch so billig fiir die SS. „Ike
Schutzstaffel ist in der selten giinstigen Lege, diese Arbeitskriifte
am den Hiiftlingen der Konzentrationslager heranzubilden und
herauszuziehen", bemerkte Himmler. Es wurde mit der Ausbil-

• dung von mindestens 5000 Steinmetzen und 10 000 Maurern in

";.- den Konzentrationslagern geredmet.



Westdeutsche Historiker, ehemalige Hitlergenerale, faschistisdie

Beamte und Mitglieder von Naziorganisationen versuchen heute,

den organisierten Massenmord als „E7,tgleisung" des Faschismus

hinzustellen.
Das war keine Entgleisung, das war weder etwas Unvorher-

gesehenes nodi eine zufiillige Erscheinung. Das war systematisch,
mit pecla.ntischem Sadismus und nazistischer Griindlichkeit vorberei-
tet worden. Rauschning, ehemals hoher Nazi, spiiter nadi den USA
emigriert, veraffentlichte seine Gespriche mit Hitler. Die ()Bent-
lichkeit nahm seine Aufzeichnungen nidit ernst, waren sic doch so
phantastisch-grauenvoll, daB kaum em n normal denkender Mensch
an die Verwirklichung dieser Wahnideen glauben konnte. Hitler
hatte gegeniiber Rauschning einmal seine Kriegs- und Vernicb-
tungspline ausgeplaudert, als er sagte: „Wir milssen eine Tech-
nik der Entviilkerung cntwickeln. Wenn Sie mich fragen, was ich
unter der Entviilkerung verstehe, werde ich sagen, daB ich die
Beseitigung ganzer Rasseeinheiten im Auge babe, und das ist es,
was ich durchzufiihren beabsichtige, das ist in groben Ziigen
meine Aufgabe. Die Nat-ur ist grausam, deshalb kOnnen such wir
grausam sein. Wenn ich die Bliite der deutschen Nation in das
Fegefeuer des Krieges schicken kann ohne .das geringste Mitleid

fiber das vergossene wertvolle Blut, so babe ich natiirlich das
Becht, MilBonen der niedrigeren Rasse zu beseiligen, die sich wie
Ungeziefer vermehrt." Und Hider begann diesen Plan zu verwirk-
lichen.

Mit schamloser Unverfrorenheit versuchen die alten Nazigene-
rale und imperialistischen Schreiberlingo Westdeutsd2lands, den
deutschen Imperialismus mid Militarismus zu redufertigen, ihre
Schuld an den Verbredien gegen den Frieden und die Mensch-
lichkeit zu leugnen mid auf jade Art mid Weise die schmutzigen

Westen wieder reinzuwaschen. Nur gut, daB wenigstens Hitler

let. So haben ale die Gelegenheit, alles auf ihn abzuschieben,
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ihn als „verriickt" und „geistesgestiirt" zu schildern, eine Tat-
sache, die sic freilich nicht hinderte, ihm jahrelang als getreue
Paladine zu dienen. Nicht die Industriekapitine und Bankherren,

die Hitler finanzierten und s ;ch des Faschismus filr ihre Ziele

bedienten, sind die Schuldigen, sondern — so versuthen die Bon-
ner Ideologen es darzustellen — Hitler ist allein verantwortlith.
So erklirte H. Laternser, Verteidiger des Generalstabes mid des

Oberkommandos der Wehrmadtt irn Niimberger Kriegsverbre-
cherprozeB: „Niemand kann aber leugnen, daB Hitler allein die
Macht des Reithes in Hiinden hatte mid damit auch die alleinige
und gesamte Verantwortung."

Hitler war nur der Handlanger und Interessenvertreter des
deutschen Monopolkapitals. Es ging nicht iarum, irgendeine
faschististhe Idee zu verbreiten oder einem „altgermanischen
Mythosb* zu huldigen; es ging such nicht urn die Verwirklichung
der „Vorsehung", jener Legende, ens der man politisches Kapital
zu schlagen versuchte. Rein rnaterielle .GrUnde bestimmten die
Politik des Hitlerfaschismus: Gier nach Profit, nach den Boden-
schiitzen und den Industrien anderer Lander, with Arbeitssklaven
und fremden Territorien. Die Bluttaten des Nazistaates waren
keine Wahnideen einer bestimmten Menschengruppe, sondern der
Ausdruck einer unmensdilithen, miner verbrecherischen und iiber-
lebten GesellschaftsOrdnung, die kaltbliitig jede Bestialitat von
vornherein eingeplant hatte. Sie waren feste Bestandteile einer
imperialistischen Politik, die im Drang nath Weltherrschaft zu
zwer morderischen Weltkriegen fiihrte.

Der crate Personenkreis, der auf dem faschistischen
tungsprogramm stand, waren die Geisteskranken und Kriippel
Die Ankiindigung einer solchen Aktion hatte Hitler schon in
seinem Machwerk „Mein Kampf" vorgenommen, wo er sich nicht
scheute, sie als humanistisch zu preisen: ,,Die Forderung,

•	
defekten Menschen die Zeugung anderer ebenso defekten
,kommen unmOglith gemacht wird, ist eine Forderung klarster

i'; ,Verounft mid bedeutet in ihrer planmaBigen Durchfiihrung die
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humanste Tat der Menschheit." „Rethtlich" war seit 1933 vor-
gearbeitet worden. Im „Gesetz zur Verhiitung erbkranken Nach-

wuchses" vom 14. Juli 1933 heifit es dariiber: „Da die Sterili-

sierung das einzig sichere Mittel ir!, urn die weitere Vererbung
von Geisteskrankheiten und schweren Erbleiden zu verhiiten, muB
sic demnach als eine Tat der Niithstenliebe und Vorsorge
kommende Generationen angesehen werden." Am 30.Januar 1934
wurde Hitler noch offener, als er im Reichstag erkliirte, daB die
„Erbkranken" eine grate Belastung darstellten. Dabei bot
er einen Verzidtt auf ihre Unfruchtbannachung an, wenn die
Kirche die Pflege und den Unterhalt iibernehmen wiirde. Hitler
sagte es nicht, aber es war klar, dali auch dieses Geld eingespart

und in den Rachen der Riistungsindustrie geworfen werden sollte.
Durdi Filme und groBe Propagandaaktionen wollte der Nazi-

staat die Beviilkerung zurn Bejahen der Vernichtung dieser Men-
then reif machen. Der Ausbruch des Krieges war der giinstige

„Zeitpunkt fiir Hitler, den Beginn der Vernithungsaktion zu
. fehlen. Im Tosen des Krieges sollte die Aktion untergehen. Der
Krieg wurde als Ablenkungsmittel benutzt, um die fiir die kepi-
talistische Ausbeutung wertlosen Menschen zu ermorden.

Hitler gab am 1. September 1939 den Befehl zur Vernichtung
i der Geisteskranken und beauftragte Reichsleiter Bouhler und den

,SS-General Prof. Dr. Brand, die Befugnisse von bestimmten
Xrzten so zu erweitern, daB diese „nach menschlichem Ermessen
inheilbaren Kranken bei kritisther Beurteilung ihres Krankheits-
tildes den Gnadentod" gewiihren kiinnen. Die Aktion, die bis

ugust 1941 vorgenommen wurde, betraf auch die Konzentrations-
lager beziehungsweise wurde nach den Protesten, besonders sei-
tens kirchlither Kreise, seit August 1941 fast nur im Rahmen
der Konzentrationslager weiterfortgefiihrt. Dem Wiiten der SS-

diten fielen nach einer Sthiazung im Niirnberger Kriegsver-
rech' erprozeB mindestens 275 000 Menschen zum Opfer, die in

„Heil- und Pflegeanstalten" Grafenberg, Hadamar, Etranden-

Bernburg, SchloB Hartheim bei Linz und Pirna-Sonnen-



stein vergast wurden. Unter den harmlosen Firmenbezeidinungen
„Reidisarbeitsgemeinsthaft Heil- und Pflegeanstalten", „Gemein-
niitzige Stiftung für Anstaltspflege" und „GemeinnUtzige Kran-
kentransportgesellschaft" verbarg sidi der Vernichtungsapparat
der SS. Der Deckname dieser Aktion — „14 f 13" — taucht in
den Akten der Konzentrationslager immer wieder auf. Àrzte-
kommissionen der SS bereisten die Konzentrationslager und such-
ten Hiiftlinge fiir die Vergasung heraus. Das geschah Ende 1941
und 1942. Ein Sthreiben des Reidisfiihrers-SS, Inspekteur der
KL, vom 10. Dezember 1941 an die Lagerkommandanten kiindete
die Arztekommissionen an. Es heiBt darin: „Nadi AbschluB der
Untersuchungen ist dem Inspekteur der Konzentrationslager Be-
richt zu erstatten, dabei ist die Zahl der in Sonderbehandlung
,14 f 13' zugefiihrten Hiiftlinge zu melden." Im Rahmen des
„Eqhanasieprogramms" wurden auch viek: antifaschistische Haft-
linge beseitigt. Ein Geheimbefehl vom Dezember 1941 des Chefs
des Amts D I gab den Rat, „unerwiinschte Elemente" tinter dern
Decknamen „14 f 13" auszusuchen und zu vergasen. Für das Aus-
maB dieser Aktion nur einige Beispiele: In Auschwitz wurden 800
Kranke aussortiert und vergast. Am 19. und 20. Januar 1942
wurden in GroB-Rosen 214 Hiiftlinge „ausgemustert", am 3. April
1942 127 Hiiftlinge. Am 13. und 14. Juli 1941 wurden 94 be-
ziehungsweise 93 jiidische Invaliden zur Versuchsvergasung aus
Buchenwald abtransportiert. Ende Sommer 1941 w-urden aus
Budienwald mehrere Vergasungstransporte tinter „14 f 13" ab-,
gesandt. In den Konzentrationslagern erstreckte sich die Aktion
„14 f 13" weniger auf Geisteskranke, aLs mehr auf invalide und
arbeitsunfRhige Hiiftlinge.

Wir Bind die Herren ..."

Der faschistischen Kriegsmasthine, die fast ganz Europa unter
,ihren Stiefel gebracht hatte, folgten die Spezialisten der Entviilke-



rung, die Giftgasexperten und Liquidierungskommandos. Neue

Konzentrationslager wurden in den okkupierten Gebieten ein-
gerichtet. Spezielle Lager fiir die Massenvernidnung entstanden.

Wie eine Spinne iiberzog die Naziclique Europa mit einem Netz

von Konzentrationslagern, deren Namen noch heute Grauen und
Ha hervorrufen.

Auf einer Sitzung der Lagerkommandanten der Konzentra-

tionslager am 13. Marz 1940 in Polen sagte Himmler: „Die
Stunde der Bewahrung jedes einzelnen Deutschen riickt immer

naher. Es ist daher erforderlidt, daB die grofie deutsche Nation
die Hauptaufgabe darin sieht, alle Polen zu vernichten."

Der besondere HaB des deutschen Imperialismus richtete sich

gegen die Angeharigen der Intelligenz, hoffte er doch, durdi deren
Beseitigung die unterdriickten Viilker besser beherrschen zu
nen. Der Plan zur Vernichtung der slawischen Intelligenz wurde
bereits am 12. September 1939 in einer Unterre,dung zwischen
Hitler, Ribbentrop, Keitel mid Jodi festgelegt. Im Zusammen-
hang mit den Enthiillungen iiber die verbrecheriscbe Vergangen-
heit des ehemaligen Bonner Ministers Oberlander wurde • der
Off entlichkeit emn Beispiel dieser Politik bekannt. OberHinders
Mordbataillon „Nadnigall" wiitete nadi dem überfall auf die
Sowjetunion in der Universititsstadt Lwow. In den ersten sechs
Tagen der deutschen Besetzung wurden 3000 his 5000 Einwohner
errnordet. Unter ihnen befanden sich 34 international anerkannte
Geistesschaffende, Gefehrte, Schriftsteiler, Journalisten, Juristen;
darunter auch der ehemalige polnische Ministerprisident
fessor Kazimierz Bdrtel.

In einer Denkschrift des Ministeriums fiir die besetzten
gehiete vom 19. August 1942 heillt es: „Die Slawen sollen fiir

, uns arbeiten. Soweit wir sie nicht brauchen, mOgen sie sterben.
Impfzwang und die deutsche Gesundheitsfiirsorge Bind daher

itherfliissig. Die slawische Fruchtbarkeit ist daher unerwiinscht.
Sie miigen Priiservative benutzen oder abtreiben, je mehr desto

"`r	 " besser. Bildung ist gefihrlich. Es genfigt, wenn sic his 100 ziihlen

r,

'tdr
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kOnnen. Hiidistens die Bildung, die uns brauchbare Handlanger

schafft, ist zuliissig. Die Religion lassen wir ihnen as Ablenkungs-

mittel. An Verpflegung bekommen sie das Notwendige. Wir sind
die Herren, wir kommen zuerst."

Dieses Dokument der Nazipolitik widerspiegelt den schranken-
losen Drang des deutsdien Imperialismus nach Auspliinderung,
Unterjochung und Ausrottung der anderen Viilker. Die Vernich-
tung der slawischen Beviilkerung war em n Hauptziel des deutschen
Faschismus und richtete sich besonders gegen die sozialistische
Sowjetunion. „Wenn wir den Krieg eiranal gewonnen haben,
dann kann meinetwegen aus den Polen und den Ukrainern Hack-
fleisch gemacht werden, es kann werden, was will." Diese zyni-
schen Worte spradi der Generalgouverneur far die besetzten pol-
nisdien Gebiete Frank auf einer Sitzung der deutschen Landwirt-
schaftsfiihrer am 12. Januar 1944.

Dqra deutschen Imperialismus ging es nicht um ideologische
Ziele, nicht um den Herrschaftsanspruch der „arisdien Rasse"
oder um die „Rettung des Abendlandes". Diese Begriffe dienten
nur *zur Tiluschung fiber die Weltherrschaftspline des deutschen
Monopolkapitals iiber die Aufteilung der Welt. Goebbels sprach
das offen aus: „Wir kampfen nicht urn ideologische Ziele; am
Bakuiil, an der Donezkohle, an der fiberreichen Landwirtschaft
RuBlands wollen wir uns gesundstoBen." Die Ausrottung der Be-
viilkerung dieser Gebiete soweit sie audit als Arbeitskrifte-
reservoir verwendet vrurde — war em n Teil dieser imperialistischen

Kolonialpolitik. In brutaler Offenheit driidcte Himmler dieses

Ziel aus: „Wie es den Russen geht, wie es den Tschechen geht,
ist mir total gleichgiiltig . • . Ob die anderen Valker in Wohl-
stand leben oder oh sic verrecken vor Hunger, das interessiert
midi nur soweit, als wir sie als Sklaven für unsere Kultur brau-
chen, anders interessiert mith das nicht." Dabei wurde such nidit
or den eigenen „Volksgenossen" haltgemacht. Es war geplant,

alle arbeitsunfiihigen, alle Kriippel und alien Personen in Deutsch-

land als „schadliche Esser" zu verniditen. Dachau vrurde als
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„Reichsinvalidenlager” erklart, and aus den verschiedenen Kon-

zentrationslagern wurden alle „Invaliden" nach Dachau gebracht.

Dort sind sie dann entweder im Lager selbst ermordet oder in

die Verniditungslager zur Vergasung gebracht worden.

Der Massenmord
an sowjetischen Kriegsgefangenen

Die „K.:anisette Illustrierte" brachte ira Sommer 1942 eine Auf-
nahme von SS-AngehOrigen, die in Italien gemeinsarn ihren Urlaub
verbrachten und mit dem Kriegsverdienstkreuz ausgezeicluiet waxen.
Die Illustrierte machte darauf aufmerksam, daZ es sich dabei um
„besonders verdiente AngehOrige der SS" handelte. Sie „vergaB",
die Griinde fiir die Auszeichnung zu schildern. Wenige waten es

damals. Wir wissen aber heute, welche „Verdienste" sich diese
SS-Leute erworben batten. Sie batten nicht an der Front gekiimpft,
keine Menschenleben gerettet oder irgendeine andere „Heldentat"
vollbracht, sondern fern von Schiitzengraben und Fronten gemor-
det, hinterlistig gemordet. Und nicht nur einzelne, sondern Tau-

sende. Se waren als Massezuniirder ausgezeichnet und dekoriert
worden.

Es waxen sowjetischeKrieg,sgefangene, die zu Tausenden diesen
faschistischen Mordbestien zum Opfer nelen. Sic wurden erschos-
sen, noch bevor die Vernichtungsmaschinen von Auschwitz rind
Maidanek angelaufen waxen.

Nach einer Anweisung des OKH waren alle sowjetischen
„Hoheitstriiger" zu liquidieren. Der Kommissarbefehl vom 6. Juli
1941 ordnete an, alle Kommissare und politischen Mitarbeiter in
der Roten Armee sofort zu beseitigen. Am 17. Juli 1941 gab das

Reichssicherheits-Hauptamt einheitliche Richtlinien fiir die Liqui-
dierung heraus. Im Spitsommer 1941 begann in den Kriegsge-

, fangenenlagern eine Aussortierung aller Offtziere, Kommissare,

Komsomolzen mid Kommunisten, die zwedcs Liquidierung in die
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Konzentrationslager iiberfiihrt wurden. Ober die Verniditung

sowjetischer Kriegsgefangener 1st zahlreicher Schriftwechsel der

Konzentrationslager erhalten geblieben. So heiBt es unter ande-
rem in einem Schreiben des Chefs der Sicherheitspolizei und des
SD vorn 9. November 1941, daB die Kommandanten der Konzen-
trationslager dariiber Klage fiihrten, daB 5-40 Prozent der z-ur
Exekution iiberstellten sowjetischen Kriegsgefangenen schon tot
oder halbtot in den Lagern ankiimen.

Die Liquidierung der sowjetisdien Kriegsgefangenen nahm emn
groBes AusmaB an. Sie wurde his Friihjahr 1942 durchgefiihrt.
Zwar erfolgten auch in spiiterer Zeit noch Vernichtungen graBe-
rer Transporte von Kriegsgefangenen, aber nidit in einer solchen
konzentrierten Aktion, wie ale vom Spiitsommer 1941 his Friih-
jahr 1942 in fast allen Konzentrationslagern stattfand. Die SS
feierte wahre Orgien. Die Kugein pfiffen, Lautsprecher iibertiinten
die Schreie der Opfer, und der Sdinaps fioll Da der Transport der
Leichett eine lange Blutspur von der Mordstiitte zum Kremato-
rium hinterlieB, wurden in Buchenwald eigens dazu groBe Wan-
nen gebaut, damit das Blut nicht ablaufen konnte. Es wurde nidit
erst der Tod festgestellt. Viele wurden, nur vervrundet, in den
Krematorien verbrannt oder erst vor dem Ofen völlig totgeschla-
gen. Die Keule dazu ist heute noch im Lagermuseum Budienwald

aufbewahrt.
Zehntausende Sowjetbiirger fielen dem Wiiten der SS-Banditen

mm Opfer. In Buchenwald wurden zirka 7200, in Ausdivritz 8320,
in Sachsenhausen 18 000, in Mauthausen 3135 meist durch Er-
schieBen innerhalb weniger Wochen umgebracht. Wie gut diese
Alction vorbereitet wurde, wird dadurch bewiesen, daB alle Kom-
mandanten der Konzentrationslager vorher eine Anleitung mit

Probehinrichtungen in_ Sachsenhausen linter -der- Regie von SS-
Gruppenfiihrer Eicke bekamen.

Der faschistitiche Staat geizte nicht, seine Henkersknechte aus-

4uzeichnen. So wurden zum Beispiel die SS-Leute, die an der

GenickschuBaktion gegen die 18 000 sowjetischen Kriegsgefange-
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nen in Sachsenhausen beteiligt waren, mit dem Kriegsverdienst-
kreuz ausgezeidmet und durf ten im Sommer 1942 eine Erholungs-

reise nach Italien antreten. Das waren die SS-Leute, von denen
die „Kianische Illustrierte" beriditete. Die „Kolonne 99" von

Buchenwald, die ebenfalls die Hinriditung von sowjetischen Kriegs-

gefangenen betrieb, wurde gleithfalls mit Sdinaps und dem Kriegs-
verdienstkreuz ausgezeidmet. Als „einmalige Zuwendung fiir Exe-

kutionen" wurden laut Geheimschreiben der Inspektion der KZ-
Lager vom 11. November 1941 an die Lagerkommandantur des
KZ Gra-Rosen 600 RM aus „Sondermitteln" fiir die Marder
ausgegeben. Im Sthreiben wurde extra betont, dariiber „Still-
schweigen zu bewahren".

Neben den sowjetischen Kriegsgefangenen, die zur Exekution
in die Konzentratienslager geschleppt wurden, kamen and] gauze
Transporte als Arbeitssklaven in die Lager. Entgegen den vOlker-
rechtlichen Bestiramungen wurden den Konzentrationslagem eigene
Kriegsgefangenen-Abteilungen angeschlossen, die spiiter
in das ICZ eingegliedert wurden. Se errichtete die SS zum Bei-
spiel innerhalb der Konzentrationslager Flossenbiirg, Sachsen-
hausen, Mauthausen und Buchenwald 1941 Kriegsgefangenen-

Abteilungen. Im Oktober 1941 wurde in Auschwitz mit dem Bau
eines 100 000 Mann fassenden Kriegsgefangenenlagers begonnen.
Spiiter ham die Anweisung, die zur Hinrichtung befohlenen Kriegs-
gefangenen erst in den Steinbriichen der KZ einzusetzen und sic

durd2 Arbeit zu vernichten.
Die sowjetischen Kriegsgefangenen wurden besonders grausam

behandelt. Gegen die Sowjetunion richtete sich der ganze tierische
Rae der Nazibarbaren. Ihre Wut gegen die Sowjetbiirger stieg
proportional mit den Niederlagen, die ale durch die Rote Armee
rlitten. Mit alien Mineln versuchten die Goebbels-Propagandi-

sten, den ersten sozialistischen Staat der Welt zu verleumden und
operierten mit dem auth heute wieder im Adenauer-Staat so be-
'ebten „Bolschewistenschreck". Die SS-Wachmannsthaften war-

den nun Chauvinismus aufgestachelt, mad es wurde ihnen jegliche



Handlungsfreiheit gegen die sowjetisdien Kriegsgefangenen ge-

geben.

Die Haftlinge in den KZ lebten sdion urunensdilich, starben

an Entkriiftung und verhungerten. Die sowjetischen Kriegsgefan-

genen bekamen nicht einmal diese winzigen Rationen. Erst spater,

Anrang 1942, besserte sidi ihre Lage etwas. In einem Geheim-

sthreiben vom 18. Man 1942 an dieKonzentrationslager wurde

ausgefiihrt, daB die sowjetischen Kriegsgefangenen dem-

nachst ztun Arbeitseinsatz fiir Riistungszwecke verwendet werden

und sie deshalb die gleichen Verpflegungssatze wic die anderen

Haftlinge erhalten sollten. Erst der Mange! an Arbeitskraften

und nicht etwa eine menschliche Einstellung gegeniiber den So-

wjetbiirgern brachte diese Anderung. Das kommt klar in einer

Niederschrift der Kriegswirtschaftsverwaltung des OKH vom

19. Februar 1942 rum Ausdruck, in dem es heiBt: „Die gegen-

wartilien Schwierigkeiten im Arbeitseinsatz waren nicht entstan-

den, wean man sich rechtzeitig zu einem groBziigigen Einsatz

russischer Kriegsgefangener entschlnssen hatte . . . Es standen

3,9 Milbonen Russen zur Verfiigung, davon sind nun noch 1,1 Mil-

lion iibrig. Allein von November 1941 bis Januar 1942 sind

500 000 Russen gestorben." Noch krasser drfickte es Himraler am

4. Oktober 1943 auf einem Tretfen der SS-Generale in Posen aus:

„Wir haben damals die Masse Mensdi (im Hinblick auf die so-

wjetisdien Kriegsgefangenen — H. K.) nicht so gewertet, wie wir

sie heute als Rohstoff, als Arbeitskraft werten. Was letzten Endes,

wean ich in Generationen denke, nicht schade ist, was aber heute

wegen des Verlustes der Arbeitskrafte bedauerlich •ist, die Ge-

fangenen sind nach Zehntausenden und Hunderttausenden an

Entkraftung, an Hunger gestorben."

Der Einsatz der sowjetischen Kriegsgefangenen in der Riistungs-

industrie war nun als voriibergehende Matinahme fiir die Kriegs-.
wit gedacht. Die Ausrottung eller Slawen und damit audi eller

, ,sowjetischen Kriegsgefangenen war auch weiterhin das Endziel

des deutschen Imperialismus.



Das Scheitern des Blitzkrieges

Am 22. Juni 1941 bradi Nazideutschland heimtiickisch den mit

der Sowjetunion zwei Jahre vorher abgeschlossenen Nichtangriffs-
pakt. Die Aggressionsarmeen des deutschen Imperialismus stUtzten

sid bei diesem langst geplanten Kreuzzug gegen die sozialistische
Sowjetunion auf das Riistungspotential fast ganz Europas. In der
ihm eigenen Selbstiibersdiiitzung glaubte der deutsche Militaris-
mus, seine Siegesserie fortsetzen zu kannen und durdi den platz-
lichen Einfall die UdSSR in einem Blitzkrieg zu sthlagen. Trotz
heroischen Widerstandskampfes und trotz riesiger Opfer war es
der deutsdien Arbeiterklasse nicht geiungen, dieses grOBte Ver-
brechen gegen das eigene Volk zu verhindern.

Der zweite Weltkrieg verlief nach dem überf all auf die Sowjet-
union keineswegs so, wie ihn die Hitlerfaschisten geplant batten.

Der Generalstabschef Hitlers, Halder, war schon vier Wodien
Beginn des überfalls gezwungen, in sein Tagebuch zu sdireiben,
daB „an der Front unter dem EinfluB der Veriinderungen der
Lage . . . die Ereignisse sich ganz und gar nicht so entwickeln,
wie es in den hOheren Stiiben vorgesehen ist, was den Eindruck

ale wiirden die Befehle des Oberkoinmandos des Hee-

res nicht ausgefiihrt".
Unter der Fiihrung ihrer Kommunistischen Partei verteidigten

*die Sowjetmenschen heldenhaft jeden FuBbreit sowjetischen Ter-
ritoriums. Die \raker, die vom Faschismus bedroht waren oder
unter dem Stiehl der Okkupanten stanten, schOpften neue Hoff-
nung angesidits des tapferen Kampfes der UdSSR gegen einen

jibermachtigen und heimtiickisthen Feind.
Vor Moskau wurde im Dezember 1941 die his dahin als unbe-

siegbar gepriesene faschistische Kriegsmaschine ztun Stehen ge-
burin und in einer Gegenoffensive unter grOBten Verlusten der

azitruppen zurUckgeschlagen. per Nimbus von der Unbesiegbar-
kelt der Nazitruppen war zerschlagen worden. Der deutschen Ost-

nt drohte eine Katastrophe. Der Blitzkriegsplan war viillig auf
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dem Kehrichthaufen der Geschidue gelandet. Es fehlten Waffen,
AusrUstungsgegensllinde und Munition. Die Front zog immer
mehr Arbeitskrafte ab, wiihrend andererseits der Materialbedarf
des Heeres immer mehr stieg. Die faschistische Riistungsindustrie
stand -..or unliisbaren Aufgaben. Bereits wenige Wochen nach dem
Oberfa11 auf die Sowjetunion heil3t es in einer Aufzeichnung aus
Hitlers Hauptquartier: „Der Mangel an Arbeitskriiften wird zu
einem immer gefahrdrohenderen Hemmnis fiir die kiinftige deut-
scheKriegs- und Riistungswirtschaft. Die erhoffteEntlastung durdi
Freistellungen aus der Wehrmacht ist nach AusmaB und Zeit-
punkt unsicher, ihrem miiglichen Umfang nach wird sie angesichts
des groBen Bedarfs den Erwartungen und Bediirfnissen keines-
falls entsprechen."

Diese Lage muBte sid2 such auf die Konzentrationslager aus-
wirken. Die bis dahin kaum fiir die direkte Rfistungsindustrie
eingertzten Hiiftlinge waren zu einem wichtigen Arbeitskräfte-
reservoir geworden. Am 25. Januar 1942, nach der Niederlage
der faschistischen Armee vor Moskau, verkiindete Himmler in
einem Fernschreiben an den Inspekteur der Konzentrationslager,
SS-Brigadefiihrer Gliicks, daB „russische Kriegsgefangene in der
nichsten Zeit nicht zu erwarten sind". Mit dem geplanten Blitz-
krieg war es aus, und Kriegsgefangene, das hatten die Nazi-
strategen auf sowjetischem Territorium bereits gelernt, waren
nicht zu fassen, wenn man Niederlagen hatte. Himmler schlug des-

halb vor, verstiirkt Juden in die Lager zu bringen. AuBerdem wies
er noch darauf bin, daf3 „grolie wirtschaftliche Auftrage und Auf-
gaben" an die Konzentrationslager gestellt werden wiirden.

Klarer und in seiner Auswirkung auf die Konzentrationslager
deutlicher erkennbar geht das aus einem Brief des Chefs des SS-
Wirtschaftsverwaltungs-Hauptamtes — der Wirtschaftszentrale der
SS — an Himmler vom 30. April 1942 hervor:

„1. Der Krieg hat eine siditbare Strulcturveriinderung der Kon-
zentrationslager gebracht und ihre Aufgaben hinsichtlich des Hiift-
lingseinsatzes grundlegend geiindert. Die Verwahrung von Halt-
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lingen, nur aus Sicherheits-, erzieherisdien oder Norbeugenden
•Granden allein, steht nidit mehr im Vorclergrund. Das Schwer-
gewidat hat sich oath der wirtschaftlichen Seite hin verlagert. Die
Mobilisierung aller Haftlingsarbeitskrafte, zunachst fiir Krieg q

-aufgaben (Riistungssteigerung) und spater für Friedensaufgaben,
schiebt sich inner mehr in den Vordergrund.

2. Aus dieser Erkenntnis ergeben sich notwendige MaBnahmen,
welche emn allmahliches Cr berfahren der Konzentrationslager aus
ihrer friiheren einseitigen politisdien Form in eine den wirtschaft-
lichen Aufgaben entsprechende Organisation erfordern.

3. Ich babe deshalb alle Fiihrer der friiheren Inspektion der
Konzentrationslager, alle Lagerkommandanten und alle Werk-
leiter am 23. und 24. April 1942 versammelt und ihnen persiin-
lich die neue Entwiddung dargelegt. Die wesentlichen Dinge,
deren Durchfiihrung vordringlich ist, damit die Aufnahme
riistungsindustrieller Arbeiten keine Verzagerung erleidet, habe
ich in beiliegender Anordnung zusammtngefaBt."

Dazu gibt es nicht viel zu sagen. Das Dokument spricht für sich
und zeigt, daB sich der Schwerpunkt der Aufgabenstellung der
Konzentrationslager auf die Seite der Zwangsarheit und des Skla-
venmarktes verlagert hat. Die Inspektion der Konzentrationslager,
die big dahin dem SS-Hauptamt unterstand, wurde am 16. Marz
1942 als Aratsgruppe D dem SS-Wirtathaftskonzern unterstellt.
Chef des Konzerns war SS-Gruppenfiihrer Pohl, der fiir seine
„Verdienste" bei der Auspliinderung und Massenvernichtung der
Haftlinge spater mit dem Deutsdaen Kreuz dekoriert wurde. Es
ist derselbe Pohl, der nach 1945 wegen seiner Verbrechen zum
Tode verurteilt mid 1951 hingerichtet wurde. Er ist einer der
Hauptverantwortlichen far die furchtbaren Verbrechen in den
Konzentrationslagern. Vor seiner Hinrichtung trat Pohl mit gro-

Bern Pomp noch ina Kriegsverbrechergefangnis Landsberg zur
katholischen Kirdie iiber. Er konnte im bundesdeutschen Staat
.noch eine kleine Broschiire miter dem Titel „Credo. Mein Weg

= Gott" verfassen. Diese Brosdiiire, versehen mit einem Vorwort
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des Oberpfarrers Karl MorgenschweiB, der Pohl als einen „Offi-
zier vom Scheitel his zur Sohle ..., in seiner inneren Haltung und
auBeren Vornehmheit", als einen „Mann voll Energie, Willens-
kraft und Tatkraft", als einen „Mann von hoher Geistesbildung
und Herzensbildung, aufredit, gerade und wahrhaft" bezeichnete,
vrurde in der Bundesrepublik verOffentlicht. Die katholische Kirche
versudite noch, aus dem Massenmiirder einen Heiligen zu machen.
Es heiBt in der Broschiire unter anderem: „Er dient heute als
ganzer Katholik Gott und Christus und Seiner gOttlichen Liebe
in der Welt." Bezeichnend sind die Aufzeichnungen Pohls, in
denen er etwas aus seinem Leben anfiihrt. Geflissentlich iibergeht
er seine Zeit als SS-General. In nur wenigen Satzen geht er dar-
iiber hinweg und tut so, als oh ihm emn sehr groBes Unrecht wider-
fahren sei. Bedauernd stellte dieser Hitlerknecht 1945 fest: „Mein
Lebenswerk war zersthlagen." Audi die Hetze gegen die Sowjet-
Anion, die er selbst als glaubiger Katholik nidit lassen konnte,
rettete ihn nicht vor dem Galgen. Es war sein Verhiingnis, clag er
zu friih hingerichtet wurde. In der Partei des Bundeskanzlers
ware ilun nodi eine grol3e Karriere sither gewesen; vielleicht
ware — wie aus semen ehemaligen Kumpanen Oberlander, Globke,
Seebohm, Schrader usw. — aus ihm sogar em n Minister oder Staats-

sekretiir geworden und hiitte er die Miiglichkeit erhalten, sein
„Lebenswerk" fortzusetzen.

Yom Wert des Haftlings

Die Arbeitskraft des Hiiftlings stieg im Wert. Es war gewinn-
:bringender fiir die SS und die Monopole, den Hiiftling nicht
einfach zu liquidieren, sondem erst in der Produktion einzusetzen.

erster Stelle steht selbstverstiindlich der hundertprozentige
.wirtschaftliche Einsatz der Haftlinge fiir die den Konzentrations-

i-lagern gesteliten Aufgaben", ordnete SS-Brigadefiihrer Gliicks in
einem Schreiben an die Lagerkommandanten vom 24.Juni 1942 an.
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Der besondere Vorteil der Hiiftlingsarbeitskraft fiir die Aus-
beutung durch die SS und die Monopole bestand darin, da8 der
Haftling sehr billig war und faktisch in unbegrenzter Zahl zur
Verfiigung stand. Der Haftling hatte nicht einmal mehr die „Frei-
heit", seine Arbeitskraft zu verkaufen. Die Arbeitskraft geharte
der SS; mit ihr konnte alles gemacht werden. Deshalb war es der
SS maglich, die Arbeitskraft des Haftlings z-u verkaufen. Der
Haftling konnte his zur restlosen physischen Vernichtung ein-
gesetzt werden, ohne daB emn Einspruch seinerseits miiglich
war. Die Arbeitskraft des Haftlings konnte besonders gut fiir die
Geheimwaffenproduktion eingesetzt werden, denn er wurde be-
wacht, kam nicht in die Offentlichkeit und konnte nach Beendi-
gung des Arbeitsprozesses liquidiert werden. Gerade das letztere
wird bestatigt durdi eine Anforderung des Industriellen Porsche,
der persanlich bei Him.mler vorspradi und far eine Geheimwaffen-
produktion unter Tap 3500 Haftlingo verlangte.

Selbst als Leiche hatte der KZ-Insasse nod:, Wert. Seine Haare
wurden für Industrieflze verarbeitet, aus den Knodien und aus
dem Leichenfett wurden Seife und Diingemittel produziert. Zahn-
gold kam in die Kassen der SS. Die Monopole waren such scham-
los genug, den Haftling noch ale menschliches Versuchstier zu
benutzett.

HaftHuge, Hiftlinge, Hiftlinge

• Der Schrei nach Arbeitskriften wurde durch das Scheitern des
■Blitzkrieges immer lauter. Die Rfistungshyanen und Kriegsge-
winnler wollten mehr Profit schapfen, wollten mehr Waffen pro:
duzieren und billigere Arbeitskrifte haben. Die SS wollte ihre
Sklavenarmee erweitern. Die Valker der iiherfallenen Lander, an-
ispornt durch das Beispiel der Sgwjetunion, schufen eine starke
iderstandsbewegung im Hinterland des Feindes. Partisane.n-,

gruppen banden zahlreiche faschistische Elitedivisionen, spreng-

-Ktihrulda, KZ-Staat
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ten Braden und Lager, braditen Hunderte von Militartransporten
zum Entgleisen, zerstarten die Nachschubwege und Verbindungs-
linien des Feindes. Gegen sie cichtete sich die ganze Wut einer
entmenschten Soldateska. Strafexpeditionen wiiteten in den Dar-
fern, tiiteten die Zivilbevalkerung oder versthleppten sie in die
Konzentrationslager. Die Lager wurden zu riesigen Sklavenarse-
nalen und Vernichtungszentren. Immer neue Methoden erfand
Himmler, urn die Lager zu fallen und sein Vernichtungsprogramm
durdizufahren.

Vernielatung durch Arbeit

Es war am 18. September 1942. Himmler und der Justizmini-
ster Thieradi beratschlagten gemeinsarn, wie man noch schneller
morden konnte. In den Gefiingnissen und 2uchthausern des „Drit-
ten Reiches" wurde zu langsam gestorben. Deshalb iibergab
Thierack einen Teil seiner Strafgefangenen in die „bewiihrten"
Hiinde Himmlers „zur Vernidatung durch Arbeit", wie es im Be-
licit iiber diese Besprechung heiBt. Alle Sicherungsverwahrten,
Juden, Zigeuner, Russen und Ukrainer, Polen mit mehr als drei
Jahren Haft, Tschechen und Deutsche mit iiber acht Jahren Strafe,

- wurden in die KZ iiberfiihrt. Gleichzeitig vereinbarten sie, da8 in
Zukunft Juden, Polen, Zigeuner, Russen und Ukrainer nicht mehr

-- von den Gerichten, such wenn es sich um Strafsachen handelte, ab-
geurteilt, sondern sofort der SS iibergeben werden sollten. Diese
MaBushmen beweisen erneut, daB die Justiz nur noch em n der SS
ebenbartiges Terror- und Ausrottungsinstrument des Faschismus
war. In einem Schreiben des Reichsministers der Justiz vom 13.0k-

, tober 1942 an Bormann, den Chef der Parteikanzlei, wurde seitens
der Nazijustiz bedauert, daB ihre Mittel zur Massenvernichtung
begrenzt seien. Es hieB darin: „Ich gehe hiervon aus, daB die

, Justiz nur in kleinem Umfange dazu beitragen kann, Angeharige
dieses Volkstums auszurotten ...Dagegen glaube ich, daB durdi
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die Ausliefenmg soldier Personen an die Polizei, die sodann frei
von gesetzlichen Straftatbestanden ihre MaBnahmen treffen kann,
wesentlich bessere Ergebnisse erzielt werden."

Die Rolle der Justiz im „Dritten Reich" wird unterstrichen von
einer „Grundsiitzlichen Richtlinie Nr. 1" von Himmler, die be-
stimmte, „daB niemals emn Jurist Chef des SS-Gerichtes sein
darf".

Himmler riumte alle Gefiingnisse und Zuchthiiuser in Deutsch-
land und im besetzten Gebiet aus, um fiir seine Konzentrations-
lager neuen Nacbschub zu erhalten, und sicherte sich gleichzeitig
neue Zugiinge durch überweisung aller „Straffilligen" fiir die Zu-
kunft direkt in die Konzentrationslager. Noda vorher bane Himm-
ler das Einverstandnis des Justfrministers eingeholt dariiber, daB
die Leichenschau bei „unnatiirlichem Tode" clues Hiiftlings nur
der SS-Geridatsbarkeit unterliegen sone. Diese „fiir die SS sehr
giinstige Reglung" — we der Chef des Hauptamtes SS-Gericht
befriedigt feststellte — madate den MOrder nodi zum eigenen
Richter.

Aber nicht nur die, die in den Vollzugsanstalten der Justiz
waren, sond ern such diejenigen, die dort entlassen wurd en, sicherte
sida Himmler. So bestiitigte emn Schreiben des Reidasjustizmini-

- sters an die Generalstaatsanwiilte vom 21. April 1943, daB alle
Polen und Juden, die aus Vollzugsanstalten entlassen werden,

' der Gestapo zu iiberstellen und auf Kriegsdauer beziehungsweise
lebenslinglich in Konzentrationslagern zu inhaftieren sind.

Aus kriegswichtigen Griinden

Himmler braudate mehr Haftlinge. Am 17. Dezember ordnete
,er in einem Geheimbefehl an alle Befehlshaber, Inspekteure und

tKcimmandeure der Sicherheitspolizei und des SD an „Aus kriegs-
wichtigen, bier nicht niiher zu eriirternden Griinden hat der Reichs-
fiihrer-SS und Chef der Deutsthen Polizei am 14. Dezember 1942

I;
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befohlen, dalI his Ende Januar 1943 mindestens 35 000 arbeits-
fiihige Haftlinge in die Konzentrationslager zu fiberweisen sind."
Weiter wird befohlen, daB fiir die Erreithung dieser Zahl alle
flfichtigen Frerndarbeiter, alle „im Strafvollzug einsitzenden"
arbeitsfiihigen Hiiftlinge in die KZ zu iiberweisen sind.

Im Rahmen der gesamten Aktion wurden such 45 000 Judea
aus dem Ghetto Theresienstadt und dem Bezirk Bialystok nomi-
niert, die nach Auschwitz transportiert und dart „ausgemustert"
werden sollten. In dem betreffenden Schreiben vain 16. Dezember
1942 heiBt es dariiber: „... bei Anlegung eines zweckmiiBigen
Ma.Bstabes fallen bei der Ausmusterung der ankommenden Judea
in Auschwitz mindestens 10 000 bis 15 000 Arbeitskriifte an."
Mit anderen Worten, von den 45 000 Juden sollten 30 000 his
35 000 vergast v;erden. Der Rest, der fiir den deutschen Imperia-
limns noch „brauchbar", dasheiBt, fiir die wirtsthaftliche Ausbeu-
tung noch zu verwenden war, wurde fiir die Rfistungsindustrie be-,
reitgestellt. Gibt es noch bessere Beweise fiir die Willkiir und Bru-
talitat dcs deutschen Imperialismus? Das war es, wovon die Mono-
polherren und Krautjunker getriiumt und was der Faschismus ge-
schaffen hatte: ein Heer von Sklavert fiir den Profit des Kapitals.

Neue Masseneinlieferungen

Wie willkiirlich der Faschismus mit Menschenleben umging und
wie willkiirlich die Einlieferung in die Konzentrationslager vor
Bich ging, geht aus der Verfiigung iiber den Anschlu8 der Arbeits-
lager des Distrikts Lublin an das KZ Lublin hervor. In einem
Aktenvermerk vom 7. September 1943 hiefi es lakonisch dazu:
„Mit der übernahme durch das SS-Wirtschafts-Verwaltungshaupt-

amt (Amtsgruppe D) werden die Insassen dieser Arbeitslager

Konzentrationslager-Hiiftlinge."
Durch immer neue Aktionen wurde für stetigen Zugang in die

Konzentrationslager gesorgt. Jede neue Niederlage der Hider:
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faschisten beantworteten diese mit blutigem Terror gegen die Re-
viilkerung der Gebiete, die noch unter ihrer Herrschaft standen.
Strafexpeditionen, die „Taktik der verbrannten Erde", Galgen
und Massengriiber kennzeichnen den Riidczug der Nuzitruppen.
Brutal wurde emn groBer Tell der Zivilbeviilkerung zur Zwangs-
arbeit in das Reida verschleppt. Massentransporte kamen in die
Lager. Einige der wichtigsten nach 1942 waren:

Ungarische Juden: Im April 1944 wurden in Ungarn etwa
400 000 Juden in groBen Lagern konzentriert. Bis rum 30. Juni
1944 wurden sie axle nach Auschwitz transportiert. Von den
400 000 sind kaum mebr als 100 000 als Arbeitskriifte „ausge-
mustert" worden. Ale anderen wurden sofort vergast.

Sowjetisdze Zivilpersonen: Mit dem Vorrficken der Roten
Armee, Mitte his Ende 1943 und Anfang 1944, vrurden nocla

Menschenjagden in den noch besetzten Ostgebieten durchge-
fiihrt. Allein nach Buchenwald kamen 5394 Personen aus ver-
schiedenen Stadten der Sowjetunion.

Polnische Zivilpersonen: Ab August 1944 — vor allem nada der
Niederschlagung des Warsdaauer Aufstandes kamen Transporte
der zwangsevakuierten poiniseben Z,ivilbeviilkerung in die Kon-

, zentrationslager.
Norwegische Studenten: Nadi den Unruhen an der Osloer

versitat kanaen mm Januar 1944 349 norwegische Studenten nach
Buchenwald. Sie erhiel ten dort bessere Behandlung, wurden
getrennt von den anderen Haftlingen untergebracht, bekamen
SS-Verpflegung mad konnten ihre Zivilanziige behalten. AuBer-

' dern erhielten ale „weltanschaulichen" Unterridu von SS-Instruk-
,
teuren. Da die nazistische Beeinflussung erfolglos blieb, wurden
sie im Juli mad Oktober 1944 zu schweren Erdarbeiten herange-
=gen.

Zwischenhajt 11: Ab November 1944 kam eine neue Häftlings-
4,.:kategorie in die Konzentrationslager. Es handelte sich urn ehe-

uiaiigo WehrmaditsangehOrige, die moist zu hohen Zudathaus-
strafen verurteilt waren und rum Arbeitseittsatz in die Konzen-
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trationslager kamen. Nach Kriegsende sollten sie ihre Strafe ab-
sitzen. Deshalb such der Begriff: Zwisdienhaft II.

Diinische Polizei: Im September 1944 wurde eine grofie Aktion
gegen die diinische Polizei ges,artet, in deren Verlauf etwa 2000
dänisthe Polizisten vor allem nach Buchenwald gebracht wurden.

Ostarbeiter: Aus einem Telegramm des Generalgrenzinspek-
teurs an die Gestapo Niimberg-Fiirth vom 12. Februar 1944 geht
hervor, &LB alle wiederergriffenen gefliichteten Ostarbeiter auf
Grund eines Himmler-Befehls in die Konzentrationslager zu
iiberfiihren waren.

Polen aus der Widerstandsbewegung: Am 18. Dezember 1942
erlia Himmler den Befehl, 50 000 verhaftete Polen der Wider-
standsbewegung in die Konzentrationslager einzuliefern. Ebenso
sollten laut Anweisung des SS-Obergnippenfiihrers von dem Bach
soviel als moglidi Gefangene bei der Partisanenbelampfung

Gewinnung von Arbeitskriif ten frir die deutsche Riistungs- unda
Erniihrungswirtschaft" gemacht werden. Diese Anweisung wider-
sprach an und für sich der iiblicben Praxis des Terrors gegen die
Partisanenbewegung. Mit den brutalsten und auch ohnmiiditigsten
Mitteln wollte der Faschismus den Widerstand der unterdnickten
Beviillserung niederschlagen. Himmler befall am 10. Juli 1943,
„deal die bandenverseuditen Gebiete der Nordukraine und von
RuBland-Mitte von jeder BevOlkerung zu riiumen sind". Gauleiter
Koch schlug Himmler sogar vor, einen 50 km breiten Streifen
beiderseitig der Bahnlinie Brest-Litowsk—Gomel von jeglicher
Beviilkerung zu riiumen, urn die dutch Partisanen standig unter-
brodienen Nacbschublinien zur Front zu sichern. In den vorliegen-
den Sdireiben wird immer wieder betont, dal3 diese Aktionen
unter dem Gesichtspunkt der Gewinnung von Arbeitskraf ten

durdigefiihrt werden sollten.
Frahlingswind: Unter dieser Bezeichnung lief 1944 eine Aktion,

in deren Verlauf Massentransporte vor allem von Franzosen und
Belgiern in die Konzentrationslager iiberfUhrt wurden.

Meersclutum: Bei dieser Aktion, die Mitte 1943 bis Mitte 1944

Ii
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stattfand, handelte es sich ebenfalls um Transporte von Fran-
zosen mid Belgiem.

Nada und Nebel: Der Nacht-und-Nebel-Erlall stammt vom
7. Dezember 1941. Er richtete sich vor allem gegen die antifaschi-
stische Widerstandsbewegung in Westeuropa. Der Begriff „Nacht
und Nebel" sollte das spurlose Verschwindenlassen der Haftlinge
versinnbildlichen. Dazu heiBt es im Erlauterungsschreiben des
Oberkommandos der Wehrmacht vom 2. Februar 1942: „Die ab-
schreckende Wirkung dieser MaBnahmen liegt a) in dem spur-
losen Verschwindenlassen der Beschuldigten, b) darin, daB iiber
ihren Verbleib und ihr Schidcsal keinerlei Auskunft gegeben wer-
den darf." Dementsprethend wurden die NN-Haftlinge such in
den Lagern behandelt. Sie durften keine Briefe schreiben
keine Post empfangen. Vielfach iibten sie nur Arbeiten irmerhalb
des Lagerbereichs aus. Teilweise trugen sic Ziviljacken, die mit
auffilliger Farbe bemalt waren und auf dem Riicken en groBes
„NN" trugen. Diese Haftlingo wurden als Kristallisationspunkte
des Widerstandskampfes angesehen und sollten durch die NN-
MaLinahmen, durch ihr spurloses Verschwinden eirunal den Wider-
standskampf lihmen und andererseits zur Abschredcung der Be-
fOlker,ung dienen. Unter den NN-Gefangenen befanden sich viele
Intellektuelle.

Aktion Gitter: Unter der Bezeichnung „A.ktion Gitter" Land
eine Massenverhaftung nach den Ereignissen des Attentats auf
Hitler am 20. Juli 1944 start, bei dcr es sich hauptsid-ilich urn
ehemalige Funktionire der Arbeiterparteien und -organisationen,
aber auch biirgerlicher Parteien hand elte. Die Aktion begann am
22. August 1944. Allain 750 Hiiftlinge w-urden nach Buthenwald
gebratht, 400 nach Neuengamme, 80 aus Hamburg null Fuhls-
biittel und Hunderte nach Sachsenhausen. Viele wurden nur wenige
Zeit festgehalten und bald wieder entlassen; viele blieben bis zum
Zusammenbruch der Hitlerdiktatur im Lager.
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Zuc.kerbrot und Peitsche

Zudcerbrot und Peitsche waren die Methoden der SS, um aus

den Häftlingen soviel als mOglich herauszuholen. Die derzeitige

Kriegslage zwingt dazu, die Arbeitskrafte der einsitzenden Haft-

tinge bis zum letzten produktiv auszuschapfen", schreibt der SS-

Konzern am 3. Juni 1942 an die einzelnen Konzentrationslager.

Neben dem maBlosen Arbeitstempo bis zur physisthen Ver-

nichtung gab es Bestethungen in Form von Geldpriimien und

anderen Vergiinstigungen. Nadi einer „Dienstvorschrift far die

Gewahrung von Vergiinstigungen an Häftlinge (Pramien-Vor-

schrift)", gilltig ab 15. Mai 1943, wurden Hafterleiditerungen,

Verpflegungszulagen, Geldpramien, Tabakwarenbezug und Bor-

dellbesudi an Haftlinge gewahrt. Einige Verbesserungen, die in

der oben genannten Dienstvorschrift enthalten sind, warden schon

vorher eingefiihrt. Audi mit solthen Dingen wurde — neben der

Steigerung der Arbeitsleistung — bezweckt, die Haftlinge gegen-

einander auszuspielen und Gruppen Bevorrethteter unter den
Haftlingen zu schaffen. Neben diesen „Erleichterungen" vrtirden

such Neuregelungen des „Strafvollzuges" getroffen. Das war die

andere Seite des Lcgerlebens. In einer Anweisung an alle Lager-

kommandanten vom 14. Juli 1943 wurde befohlen, daB die Priigel-

strafe an Russinnen durth Polinnen und an Polinnen mid

Ukrainerinnen durch Russinnen vorgenommen werden soil". Eine

alte Geschidite des Lnperialismus: Aufhetzung einer Nation

gegen eine andere, bier selbst im KZ praktiziert, urn keine Ein-

heit der Haftlinge aufkommen zu lessen.

Es gibt viele Beispiele kimpferischer Solidaritit, die beweiseh,

daB sich kein Hitlergegner, kein politischer Haftling far die

schmutzige Henkersarbeit hergegeben hat. Die ehemaligen Haft-

Luise des KZ Dora bei Nordhausen erinnem sich noth des Februar

1945. Die SS trieb alle Haftlinge auf den Appellplatz zusammen,

um ihnen zur Abschreckung die Hinriditung eines deutschen mid

eines, sowjetisthen Hildings zu demonstrieren. Unheildrohend
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stand der Galgen hinter den zwei Todeskandidaten, als die SS

dem Miinchener Antifaschisten und damaligen Lagerfiltesten Georg

Thomas befahl, die Erhingung vorzunehmen. Nur kurz ziigerte

er und ref dann angesichts des sanzen Lagers aus: „Ith verwei-

gere den Befehl." Er wurde sofort von der SS in den Bunker ge-

worfen. Auch der Kommunist und Bergarbeiter Ludwig Szymczak

venveigerte die sdamutzige Arbeit. Die SS muBte selbst die Hin-

richtung durchfiihren. Der ungebrochene Kampfgeist und die

Klassensolitiaritiit hatten iiber die SS einen Sieg davongetragen.

Nur wenige Wothen trennten diese beiden Hfiftlinge noch von der

Befreiung, trennten sic von dem Wiedersehen mit der Familie und

von der Freiheit nach mehr als zehnjahriger Haft. Sie wuBten, daB

ihre Befehlsverweigerung den Tod bedeutete, und zOgerten doch

durch ihre selbstlose Tat alien Hiiftlingen neuen Mut, neue

Siegeszuversicht zu geben und die Widerstandskraft des Lagers

zu stirken.

Der Sonderbau

Ein. Kapitel besonderer Art war die Einrichtung von Bordellen

in den Korzentrationslagern. Die „Herrenrasse", die lautstark

von der „Kultur des Abendlandes" predigte, schuf em n neues

Zeugnis „arischer" Zivilisation. i e Anordnung wurde im Som-

mer 1943 von zentraler Stelle aus gegeben. So kam es, daB weib-

lithe aus Ravenshriidc fiir die Lagerbordelle verwendet

wurden. Fast in jedem graBeren KZ wurde Ende 1943, Anfang

1944 emn solther „Sonderbau" eingerichtet. Das Konzentrations-

lager Ravensbriick stellte nidit nur fiir die KZ, sondern auch

Offiziers- und Soldatenbordelle Frauen zur Verfiigung. Die Profit-

sucht der SS stheute audi davor nidat zuriick, die Bordelle ala

Einnahmequelle zu benutzen. Aus der Dienstvorschrift geht her-

vor, daB die Hiiftlinge filr den Besuth des Bordells 2 RM zu ent-

-richten hatten. Davon bekam die Insassin des Bordells —,45 RM
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und der aufsithtsfiihrende Haftling —,05 RM. Der Rest in Mlle
von 1,50 RM w-urde an die Amtsgruppe D des SS•Wirtschafts-
konzerns abgefiihrt. Die Einrichtung der Bordelle hatte einmal
die Aufgabe, eine bestirnmte Gruppe von Haftlingen zu korrum-
pieren, urn die Geschlossenheit und Solidaritat der Haftlinge zu
zerbrechen, und andererseits diejenige,zusatzliche Einnahmen
die SS zu erhalten. Audi sollte damit die „Arbeitsfreudigkeit" ge-
weckt werden. Die bew-uBten antifasthistiscben Haftlinge boykot-
tierten den Sonderbau mid lehnten den Besuch eines soldien Nazi-
unternehmens ab.

Die „EndlOsung der Judenfrage"

Sommer 1941. Der SS-Lagerkommandant von Auschwitz, HOB,
wird platzlich nach Berlin befohlen, wo ihn Himmler empfangt.

erhilt den Auftrag zur griiBten Massenvernichtung,saktion,
die die menschliche Gesellschaft je erlebte: „Der Fiihrer hat die
EndlOsung der Judenf rage befohlen, wir — die SS — haben diesen
Befehl durchzufiihren Ich habe Auschwitz dafiir bestimmt,
einmal wegen der giinstigen verkehrstedmischen Lage, und zwei-
tens liBt sich das daffir dort zu bestimmencie Gebiet leicht ab-
sperren mid tarnen Nalaere Einzelheiten erfahren Sie durch
Sturmbannffihrer Eichmann vom Reichssicherheits-Hauptamt, der
in nichster Zeit zu Ihnen kommt."

Und Eichmann, der Beauftragte ffir die „Endliisung der Juden-
frage", kommt. In Auschwitz sitzen die beiden Massenmarder und
hecken die teuflisthen Vernithtungsplane aus. Zuerst sollen Schle-
sien und das Generalgouvernement „judenfrei" gemacht werden,
dann Deutschlmci tied die Tschechoslowakei, Frankreich, Bel-
gien und Holland. Auch fiber die Methoden wurde gesprochen. Es
herrsditeübereinstimmung dariiber, daB „nur Gas in Frage kiime,
denn durch ErschieBen die zu envartenden Massen zu beseitigen,
wire schlechterdings unmOglich", berichtete HOB spiter dariiber.
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Eine Sorge bereitete nur noch das riditige Gas. Die Maschinerie
der EntvOlkerung kam ins Rollen. Die IG Farben lieferten das
Zyklon B. Sowjetische Kriegsgefangene dienten als Versuchsopfer ;
an ihnen wurde die erste Probevergasung unternommen. Auf HOB
wirkte diese Vergasung „beruhigend", wie er schreibt; jetzt
konnte er den Auftrag Himmlers ausfiihren.

Die Ziele dieser Massenvernichtung waren unterschiedlich. Vor
allem sollten die Menschen anderer Nationen, besonders der So-
wjetunion, vernichtet und sollte die materielle Basis anderer Lan-
der ausgepliindert werden. Damit sollte far die „Blut- und Boden-
politik" des deutschen Faschismus Platz geschaffen werden. Die
deLtsdren Imperialisten hofften bei den „Arisierungsgeschaften"
auf guten Profit. Im Sinne der Herrenrassen- und Germanisie-
rungspolitik sollten she „rassisch Minderwertigen" ausgerottet
werden. Es ging auch urn die Beseitigung „unbequemer Esser".
Dariiber auBerte Hans Frank, Generalgouvemeur im okkupierten
Polen, am 16. Dezember 1941 zu semen Mitarbeitern: „Die Juden
sind auch für uns auBergewOhnlich schadliche Fresser. Wir haben
im Generalgouvernement schatzungsweise 2,5, vielleicht mit den
jiidisch Versippten und dem, was alles dranhiingt, jetzt 3,5 Mil-
lionen Juden. Diese 3,5 Millionen Ju rien LOnnen vrir nicht er-
schieBen, vrir kiinnen sie nicht vergiften, werden aber doch Ein-
griffe vornehmen kiinnen, die irgendwie zu einem Vernichtungs-
erfolg fiihren, und zwar im Zusammenhang mit den vom Reich
her zu besprechenden groBen Maf3nalunen."

So ganz nebenbei wurde natürlith such Wohnraum gewonnen.
In einem Bericht der von Goring eingesetzten Priifungskomrais-
sion iiber die im Gau Franken zwischen dem 9. November 1938
und dem 9. Februar 1939 vorgenommenen „Arisierungen"
scher Betriebe heiBt es: „Ich machte dem Gauleiter den Vor-

; schlag, daB man in Anbetracht der bestehenden groBen Wohnungs-
not am besten die Juden in eine Art Internierungslager stedce.
Dann wfirden die Wohnungen augenblicklich frei und es Brine
die Wohnungsnot zum Tel wenigstens behoben werden."
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Zum SchluB vrurde noch Gewinn bei der industriellen Leichen-
fledderei herausgeschlagen. Dariiber wird in einem besonderen
Abschnitt noch berichtet werden. Maillos bereicherten sich die an
der Massenverniditung beteiligten Personen; Devisen wurden fiir
den faschistischen Staat gewonnen und weitere finanzielle tmd
materielle Mittel fiir die SS sichergestellt.

Auf einer Besprechung am 20. Januar 1942 iiber die „End-
lOsung der Judenfrage" wurde festgelegt, daB die europiiischen
Juden es wurde mit elf Millionen geredmet — nach Osten zum
Arbeitseinsatz transportiert werden. Die arbeitsfiihigen Juden soil.
ten zum StraBenbau verwendet werden, wobei „ein GroBteil durch
natiirliche Verminderung ausfallen" muBte. Der Restbestand sollte
danach „entsprechend behandelt", das heiBt vemichtet, werden.
Der auf der oben genannten Besprechung gefallte Beschluil, die
Juden hauptsiichlich durch Arbeit zu vernichten, wurde nur im
begrenzten Mane durdagefiihrt. Die Hauptmethode war die sofortige
Vagasung, war die Einrichtung entsprediender Vernichtungslager.

Mit sadistisclier Befriedigung stellte der RUstungsinspekteur
in der Ukraine in einem Bericht an General Thomas vom 2. De-
zember 1941 feat, dafi durch die Massenexekutionen in der So-
wjetunion einmal emn Teil der „iiberiiiissigen Esser" in den Stad-
ten beseitigt wurde und andeterseits emn Beviilkerup.g.iteil der
Vernichtung anheimfiel, der den Fasdiismus haBte. Doch gleich
danach stellte er die Frage, wer wird „fiir uns" arbeiten, „wenn
wir die Juden totschiefien, die Kriegsgefangenen umkommen las-
sen, die GroBstadtbevOlkerung zum erheblichen Teil dem Hunger-
tod ausliefern, im kommenden Jahr auch einen Ted der Land-
bevOlkerung durch Hunger verlieren werden?"

Zwar wurden auch MaBnahmen zur Verwendung der jiidischen
Arbeitskraft getroflen, aber die Frage der „EndlOsung", das
heiBt der vfilligen physischen Vemichtung slier Juden, stand im

-Vordergrund. In einem Schreiben des Ostministeriums an den
Reichskommissar fiir das Ostland vom 18. Dezember 1941 wird
dazu Stellung genommen: In der Judenfrage diirfte inzwischen
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durdi miindliche Besprechungen Klarheit geschaffen sein. Wirt-
schaftliche Belange sollen bei der Regelung des Problems grund-

,,,	 siitzlich unberiicksichtigt bleiben."
So „entstand eine vollkommen neue Industrie — Hauptzentren

Auschwitz, Treblinka, Sobibor — und bier funktionierte das kom-
plizierte Rfiderwerk mit einer Prizision, wie man sic von der deut-
schen Organisationsfithigkeit nicht anders erwarten konnte",
schrieben Poliakov und Wulf in ihrem Buch „Das Dritte Reich

- und die Judea". Die SS gab zwar groBe Summen für die Einrich-
tung dieser Todesfabriken aus — so kostete emn Vergasungsraum

• in Auschwitz allein 2,4 Millionen RM — aber der Gewinn brachte
das Mehrfache wieder em.

Dem Aufbau der Verniditungslager lagen exakte Beredmungen
iiber die „K.apazitat" zugrunde. Die „Leistungsfiihigkeit" der
graten Verniditungszentren betrug:

Auschwitz	 - 25 000-30 000 pro Tag,
Belcec	 - 15 000 pro Tag,
Maidanek	 - nicht bekannt. Gesamtwahl der Toten

betriigt in Maidanek 1 380 000.
Sobibor	 - 20 000 pro Tag,
Treblinka	 25 000 pro Tag,
In immer neuen Transporten wurden in den Jahren 1942-1944

Millionen Menschen, vor allem Juden, in die Vernichtungslager
transportiert und meist an Ankunftstage noch vergast. Nur emn
kleinar Teil hfichstens 20 Prozent — wurde ausgesucht, bei
denen rler Tod aber auch nur aufgeschoben wurde. Es war zum
Beispiel im Lager Auschwitz fiblich, mindestens jedes halbe Jahr
„Ausmusterungen" durchzuffihren und die Schwachen und Kran-
ken ebenfalls zur yergasung zu bringen.

Zum Umfang der Massenvemichtung einige Zahlen: Von
100 000 aus „rassischen" Griinden aus Frankreich deportierten
Personen sind nur 1,5 Prozent zuriickgekehrt. Von den 1933 in
Dtutschland befindlichen 530 000 Juden waren 1950 nur 30 000
ii.briggeblieben. In sechs Jahren wurde fiber em n Drittel alter

101
411
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Juden vernichtet. In Europa lebten 1939 noch 9,5 Millionen
Juden. 1945 waren es nor noch 3,5 Millionen. Es kamen urns
Leben:

90 Prozent der litauischen Juden,
89,5 Prozent der lettischen Juden,
85 Prozent der polnischen Juden,
82,5 Proz,ent der t5chechischen Juden,
81 Prozent der deutschen Juden,
80 Prozent der griechischen Juden,
73,3 Prozent der jugoslawischen Juden,
66 Prozent der Osterreichischen Juden,
60 Prozent der holliindisdien Juden.

Es wurden ermordet:
Ausdiwitz	 — 4 000 000,

• Belcec	 —	 600 000,
Maidanek	 1 380 000,
Sobibor	 —	 250 000,
Treblinka	 — 3 000 000.
Niichtern sind die Zahlen der Hingemordeten, sind die Ste-

tistiken des Grauens. Wer aber kann das Leid und die Qualen

4

der Millionen Toten ermessen? Jeder einzelne war ein Mensch
wie du und bevor er in die Hiinde der Ausrottungsspezialisten
einer verbrecherischen Gesellschaftsordnung fiel, die den Profit
iiber alles stellte.

Aus dem Tagebuch em es „Herrenmenschen"

Ein blutiges Zeugnis für den Vernichtungswahn und Sadismus
1st das erhalten gebliebene Tagebudi des SS-Arztes Paul Kremer,
der mit pedantischer Gründlichkeit jede Vergasung (genannt
„Sonderaktion") aufzeichnete, an der er teilnahm. Das Tagebuch

schildert das Leben eines faschistischen „Herrenmenschen", das
sich zwischen Massenmord und Sdinaps, ErschieBungen und but-



garischem Rotwein, Pragelstrafe und Entenleber, Menschenver-
suchen und Brathuhn mit Kartoffeln und Rotkraut bewegte. SS-
Obersturmfahrer Kremer trug em:
„31. August 1942: Verpflegung im Fiihre:heirn ausgezeichnet.

Heute abend gabs z. B. saure Entenleber
far 0,40 RM, dazu gefiillte Tomaten, To-
matensalat usw. Wasser .ist verseudit, da-
fiir trinkt man Selterwasser, das unent-
geltlidi verabfolgt wird.

2. September 1942: Zum ersten Male drauBen urn 3 Uhr frith
bei einer Sonderaktion zugegen. Im Ver-
gleich hierzu erscheint mir das Dante'sche
Inferno fast wie eine KomOdie. Umsonst
wird Auschwitz nidit das Lager der Ver-
niditung genannt!

5. September 1942: Heute mittag bei einer Sonderaktion aus
dem F. K. L. (Muselmiinner) : dem Schreck-
lidiste der Sdirecken. Hauptscharfiihrer
Thilo, Truppenarzt, hat recht, wenn er mir
heute sagte, wir befanden uns hier am
anus mundi. Abend gegen 8 Uhr wieder
bei einer Sonderaktion aus Holland. Wegen
der dabei abfallenden Sonderverpflegung,
bestehend aus einem Fiinftel Liter Schnaps,
5 Zigaretten, 100 g Wurst, und Brot, dein-
gen sich die Manner zu solchen Aktio-
nen.

6. September 1942: Heute Sonntag ausgezeichnetes Mittag-
essen: Tomatensuppe, Huhn mit Kar-
toffeln und Rotkohl, SUBspeise und herr-
liches Vanilleeis . . . Abend um 8 LThr
wieder zur Sonderaktion draul3en.

9. September 1942: Heute friih erhalte ich von meinem Redlts-
anwalt in Miinster . . . die hOchst erfreu-

79



Iide Mitteilung, daB ich am 1. d. M. von
meiner Frau gesthieden bin. Spiiter als
Arzt bei einer Ausfiihrung der Priigelstrafe
an 8 Hiiftlingen und bei einer ErschieBung
durch Kleinkaliber zugegen . . . Abends
bei einer Sonderaktion zugegen (4. Mal.)

10. September 1942: Morgens bei einer Sonderaktion zugegen
(5. Mal)

23. September 1942: Heute nacht bei der 6. und 7. Sonder-
aktion. Morgens it Obergruppenfiihrer
Pohl eingetroffen. Abends urn 20 Uhr
Abendessen. Es gab gebackenen Hecht, so-
viel jeder wiinschte, echten Bohnenkaffee,
ausgezeichnetes Bier und belegte BrOtchen.

30. September 1942: Heute nacht bei der 8. Sonderaktion zu-
gegen.

	

3. Oktober 1942:
	 Heute lebendfrisches Material von mensch-

licher Leber und Milz . . fix-ert.
7. Oktober 1942: Bei der 9. Sonderaktion (Auswartige une

Muselweiber) zugegen.
10. Oktober 1942: Lebendfrisches Material von Leber, Milz

und Pankreas entnommen und fixiert.
.12. Oktober 1942: 2. Sthutzimpfung gegen Typhus .. . Trotz-

dem in der Nacht noci: bei einer Sonder-
aktion aus Holland (1600 Personen) zu-
gegen. Sthauerliche Szenen vor dein letzten
Bunker (HOssler). Das war die 10. Sonder-
aktion.

13. Oktober 1942: Bei einem Strafvollzug zugegen und da-
nach bei der Exekution von 7 poinischen
Zivilisten.

17. Oktober 1942: Bei einem Strafvollzug und 11 Exekutionen
zugegen. Lebendfristhes Material . . . nach

Policarpininjektion entnommen.
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18. Oktober 1942:

24. Oktober 1942:

8. November 1942:

Bei naBkaltem Wetter heute Sonntagmor-
gen bei der 11. Sonderaktion (Holliinder)
zugegen.GraillicheSzenen bei drei Frauen,

die urns nackte Leben flehten.
6 Frauen von der Budaer Revolte abge-
iropft (Klehr).
Heute nacht bei 2 Sonderaktionen teilge-
nommen bei regnerischem triiben Herbst-
wetter (12. und 13.) ... Nachmittags noch
eine Sonderaktion, also die 14., die ich
bisher mitgemacht habe. Abends gemiit-
liches Beisammensein im Fiihrerheim, von
dem nunmehrigen Hstuf. Wirths eingela-
den. Es gab bulgarischen Rotwein und
kroatischen Zwetschenschnaps.

13. November 1942: Lebendfrisches Material ... von einem vor-
her photograpb.ierten stark at ephisdien
jUdischen Wilding von 18 Jahren eat-
nommen.

15. November 1942: Vormittags bei einem Strafvollzug zu-
gegen."

Wiihrend der einfache Landser, der Frontsoldat, fiir die Inter-
essen des GroBkapitals als Kanonenfutter cliente, vtahrend Mil-
lionen deutscher Soldaten fiir eine verbrecherische GeseUsdiafts-
ordnung von Granaten zerfetzt vrurden, schlemmten und praeten
diese NutznieBer des Nazistaates und ihre Handlanger im siche-
ren Hinterland; ale lebten in Sans und Braus, als das deutsche
Volk hungerte und darbte. Ffir Schnaps, fiinf Zigaretten und emn
Stuck Brot driingten sich die SS-Bestien zur Massenvernichtung.

Bezeichnend und typisch ist die weitere Entwiddung dieses
Tagebuchischreibers. Kremer, der wit pedantischer Griindlichkeit
jede „Sonderaktion" festhielt, wurde 1947 rum Tode venirteilt,
spiter zu lebensliinglicher Haft begnadigt. Er lebt heute frei im
Bonner Staat.
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Eine Firma mit bewiihrter Praxis

Das Patentamt der Bundesrepublik gab am 5. Januar 1953 das
Patent Nr. 861 731, Klasse 24d, Gruppe 1 aus, erteilt auf die
Firma J. A. Topf & Siihne, Wiesbaden. Etwas Alltiiglidies? Nein,
emn Stuck bundesdeutscher Wirklithkeit besonderer Art.

Der gleidie Firmenname — J. A. Topf & Sane —, der heute
auf der oben genannten Patentschrift erscheint, zierte such die
Olen der Krematorien in den faschistisdien Vernichtungslagern.
Topf & Sane, heute Wiesbaden, damals Erfurt — einer der
Siihne setzte sidi 1945 nach dem Westen ab bauten die Krema-
torien in den Konzentrationslagern, halfen beim Bau der Todes-
fabriken, lieferten die teclmische Ausriistung dazu — und ver-
dienten dabei. Sie kiinnen nicht sagen, daB sie nicht waten,
wofiir die Ofen waren. So gigantisdie Anlagen konnten nur bei

"Massenmord voll ausgelastet werden. Dennodi reiditen die Vex--
brennungsiifen nicht zu. Audi das wuBten die Topf & Sane. Sic
bauten die Ofen auf „Massenbetrieb" urn und meldeten deshalb
am 26. Oktober 1942 bereits em Patent eines „kontinuierlich
arbeitenden Leichenverbrennungs-Ofens für Massenbetrieb" an.
Sic teilten sich die Profite; an den Lebenden verdienten IG Far.
hen, Krupp und Siemens, an den Toten verdienten Topf St Sane.

Das war damals. Und heute? Heute meldet die gleiche Firma
wieder ein Patent an iiber „Verfahren und Vorriditung zur Ver-
brennung von Leidien, Kadavern und Teilen davon". Die Erfah-
rungen der Vergangenheit von Ausdiwitz werden im Bonner Staat
wieder zu Geld gemacht. Wollen Topf & Sane wieder Verbren-
nungsiifen fiir die Massenverniditung bauen?

Industrielle Leichenfledderei

Aktion Reinhard: Unter dieser Bezeichnung wurde eine
unter dem SS-Gruppenfiihrer Globocnik stelende Organi-
sation aufgebaut, die sich mit der Erfassung der bei der
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Massenvernithtung anfallenden Werte und der Ausnutzung von
ArbeitskrUften beschiiftigte. Der Umfang der bei der „Umsied-
lung" der jiidischen BevOlkerung gewonnenen finanziallen Mittel
geht aus dem „Vorliufigen AbschluBbericht der Kasse ,Aktion
Reinhard' Lublin per 15. 12. 1943" hervor: In der Zeit vom
1. April 1942 bis 15. Dezember 1943 wurde dem Deutschen Reich
emn Wert von 178 745 960,59 RM in Form von Reichsmark- und
Zloty-Noten und Hartgeld, sonstigen Devisen, Juwelen, Schmuck
und Spinnstoffen zugefiihrt. Dazu kamen noch 11 889 822,54 RM
an Ausgaben dieser Organisation, die in der genannten Summe
schon nicht mehr enthalten waren. AuBerdem fielen noch Gegen-
stiinde im Gesamtwert von 180 000 000,— RM an. Audi diese
Zahl ist nur als Mindestwert zu reclinen, wobei nach SS-Angaben
der Wert doppelt so hodi war und der Mangel an diesen Gegen-
ständen im Reich auBerdem noch ins Gewicht fiel. Vom bei
der „Aktion Reinhard" geraubten Bargeld wurden sofort
8 218 878,35 RM an „Darlehen fUr SS-Wirtschaftsbetriebe" ab-
gezweigt, wie aus der Aufstellung hervorgeht. Fiir die Verdienste,
die die SS-Leute sich bei dieser Aktion errungen hatten, gab es
Orden und emn Sonderlob Himmlers.

Goldsudier: Durch einen Befehl des Reichsfiihrers-SS vom
23. September 1940 wurden ellen Leichen die Goldziihne ent-
femt und der SS-Wirtschaftszen;.rale iibergeben. Im Vernich-
tungslager Auschwitz gab es em n eigenes Kommando von Haft-
lingen — meist ehemalige Zahntechniker — die nur fiir die Gewin-
nung von Zahngold eingesetzt warden. Die Zahne wurden ge-
siiubert, zu Barren von je einem halben Kilo gesdunolzen und
abgeliefert. Die Ausbeute in Auschwitz betrug bis Herbst 1944
2000 kg gesdimolzenes Gold. Aus dem Schriftwechsel zwischen
der Lagerkommandantur Buchenwald und dem SS-WVHA geht
hervor, daB Buchenwald 'monatlich bis zu 500 g Gold im Jahre
1944 an die Zentrale,abgeliefert hat. Die „Badischen Neuesten
Nachrichten" vom 25. Februar 1947 berichteten, daB von Dachau
filr monatlich 30 000 Goldmark Goldzahne an die Reichsbank
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geliefert wurden. Das Gewicht des von Auschwitz nach Berlin
geliefzrten Zahngoldes wird auf 6000 kg geschatzt.

Seile cuts Leichen: Aus den bei der Verbrennung der Leichen
anfallenden Menschenfetten wurden Versuche zur Gewinnung von
Seife unternommen, die erfolgreich verliefen. Diese Versuche
kamen im Anatomischen Institut, Danzig, zustande, wo auch im

Sommer 1943 emn eigens fiir lie Seifenherstellung aus Leichen-
fetten bestimmtes Gebaude errichtet wurde.

Mensdzenhaar : Aus den abgeschnittenen Haaren wurden In-
dustriefilze, HaarganifiiBlinge für U-Boot-Besatzungen und Haar-
filzstriimpfe angefertigt. Nadi Zeugenaussagen sind allein von
Ausdiwitz 60 000 kg Ha.are nach Deutschland geliefert worden;
700 kg Frauenhaare fand die Rote Armee bei der Befreiung des
Lagers nodi vor. Ein Schreiben der SS-Wirtschaftszentrale vom
4. Januar 1943 an die Lagerkommandanten gibt an, daB die Er-

'fichtung eines Betriebes fiir die Verarbeitung der abgeschnitte-
nen Haare in einem der Konzentrationslager geplant, aber aus
technischen Griinden noch nicht durchfiihrbar war. Das gesam-
melte Haar wurde deshalb an die Firma Alex Zink, Filzfabrik
AG, Roth bei Nurnberg, zum Preise von RM —,50 je kg verkauft.
Die Kapitalisten lieBen sich keinen Gewinn entgehen, auch wenn
es sich urn die Haare vergaster Menschen handelte. FUr die Firma
Zink war das Schnitthaar emn billiger Rohstoff, den sie sich durch
Vertriige mit der SS sidierte.

Skelette, SthrumplicOple, Dtingemittel Aus den Leichen der

Hiiftlinge wurden pathologische Friparate angefertigt und Ske-
lette, SchrumpfkOpfe, Schiidelsammlungen hergestellt. Aus einem
Schreiben des „Ahnenerbe", Institut fiir wehnvissenschaftliche
Zweckforsthung, vom 21. Juni 1942 geht hervor, daB Hiiftlinge
nur deshalb getOtet wurden, um ihre Skelette zum Aufbau einer
Sammlung zu gewinnen. In Buchenwald wurden besonders ate-
wierte Haftlinge ermordet und aus ihrer Haut Lampenschirme,
Etnis für Taschenmesser usw. hergestellt. Nadi einem von Berlin
geschickten Rezept wurden Schrumpfkiipfe nach der Methode der
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Siidsee-Kopfjiiger hergestellt, die entweder nach Berlin gingen
oder as Sdarcibtiselschmuck Verwendung fanden. In Dachau
wurde menschliche Haut gegerbt und daraus Siittel, Reithosen,
Handschuhe, Hausschuhe und Damenhandtaschen produziert. Die
KOrper der Haftlinge wurden eigens dazu ausgewahlt und je
nach Bedarf „angeliefert". Selbst das Fleisch der Leichen diente
noch als Nahrboden für Versuche. Im Anatomischen Institut in
Danzig wurden sogar Versuche zur industriellen Verwertung der
menschlichen Haut unternommen. Die bei der Verbrennung an-
fallende Asche kam znm Wegebau und wurde als Diingemittel,
die Knochenreste wurden als Fischfutter benutzt. Unverbrannte
Knochen vrurden zermahlen und an die „Strem-Gesellschaft" zur

• Herstellung von Superphosphat verkauft. Audi hier zeigt sich
wieder die Zusammenarbeit zwischen SS und Industrie — und
beide zogen Profite sus der Massenvernichtung.

Spenden für das „Winterhillswerk": Die anfallenden Gegen-
stande und vor allem die anfallende Bekleidung waren derart
zahlreich, daB eigene Gebaude far die Unterbringung gebaut wer-
den munten, well die SS mit dem Abtransport in das Reich nicht
mehr nachkam. Ala Beispiel sei nur eine Aufstellung vom 6. Fe-
bruar 1943 genannt, die die his zu.diesem Zeitpunkt abgefahrene
Menge an Textil-Altmaterial erfaBte: Nach dieser Aufstellung
sind insgesamt 825 Waggons Textilien in das Reich geliefert wor-
den. Absender waren Auschwitz und Lublin. Die Abnehmer waren
die Konzentrationslager, das Reichsvrirtschaftsministerium (mit
allein 570 Waggons), die Volksdeutsche Mittelstelle, die Reichs-
jugendfiihrung (Landdierist), das Unternehmen „Heinrich", die
Organisation Todt, der Generalinspekteur des Fiihrers far das
Kraftfahrwesen und die IG-Farben-Industrie. Es war so, daB emn
grofier Teil der beim „Winterhilfswerk" anfallenden Kleidungs-
stiicke von den bei der „Endlasung" ermordeten Juden stammte.
So beschwerte sich rum Beispiel em n Gaubeauftragter für das
WHW am 19. Januar 1943, daB die geliefertenAnzage beschmutzt
wiisen und Blutfledce hiitten.
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RM 200,–

Himniler versuchte such rastungsmaBig bei dieser Aktion etwas
fiir die SS herauszuholen. Fiir die Ablieferung der Textilien von
in den Konzentrationslagern Ermordeten sollte das Reichswirt-
schaftsministerium emn h'ciheres Kontingent für SS-Uniformstoffe

zur Verfligung stellen. Das geht aus einer Aussage Pohls vom
15. Juli 1946 hervor. Zwischen der SS und der Reichsbank war
die Vereinbarung getroffen worden, &LB die sus den Vernichtungs-
lagern anfallenden Werte (Schmuck, Gold, Devisen) bei der
Reichsbank ver,vahrt wurden. Die Golddiskontobank errichtete
dafiir auf Anweisung des Wirtschaftsmini3ters einen laufenden
Fonds fi_ir die SS – der 10 – 12 Millionen' Mark betrug – zur
Finanzierung der SS-Betriebe.

Eine Miirderbilanz:

„Taglicher Verleihlohn durchschnittlich RM 6,—
abziiglich Bekl. Amort. RM
abziiglich Ernahrung RM –,60 	 RM –,70

durdischnittl. Lebensdauer 9 Mt. = 270 X RM 5,30 = RM 1431,–

Erlas aus rationeller Venvertung der Leiche:

I. Zahngold	 3. Wertsachen
2. Kleidung	 4. Geld

abziiglich Verbrennungskosten RM 2,–
durchschnittlicher Nettogewinn

Gesamtgewinn nadi 9 Monaten	 RM 1631,–

zuziiglich Erkis aus Knochen und Aschenvenvertung"

Das 1st eine Rentabilitiitsabrechnung der SS. Sie zeigt die
ganze Brutalitat des Faschismus. Der Miffing wurde bis zur
physischen Vernichtung ausgebeutet, er wurde ausgepliindert,
und selbst aus der Verwertung seiner Leiche wurde noch Ge-

winn gezogen. Damit 1st auch bewie,sen, da2 die SS als Hand-

langer und Macbtorgan des deutschen Imperialismus nidit nur
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in politisdter Hinsicht an einer Massenvernichrung von bestimm-

ten BevOlkerungsgruppen interessiert war, sondern daft vor allem
such bkonomische Gesiditspunkte eine Rolle spielten.

Falschmiinzer am Werk

Im Sommer 1942 wurde in Sachsenhausen unter dem Deck-
namen „Unternehmen Bernhard" eine gigantische Filscherzen-
trale der SS aufgezogen. In den BlOcken 18 und 19 wurde, vom
Ubrigen Lager hermetisch abgeschlossen, eine modenae Dnickerei
eingerichtet, in der bis zu 130 Haftlinge, ehemals iiberwiegend
im graphischen Gewerbe tatig, arbeiteten. Das „Unternehmen
Bernhard" vrurde von der Abteilung VI F 4 des Reidissicher-
heits-Hauptamtes unter SS-Obersturmbannfiihrer Fritz Doerner
geleitet. Als Betriebsleiter in Sachsenhausen war emn ehemaliger
Drudcereibesitzer sus Berlin, August Petrich, Trager des Go1de-
nen Naziparteiabzeichens, eingesetzt. Hauptsachlich wurden in
dieser Falscherzentrale der SS falsche Pfundnoten hergestellt.
Nach 'ersten Versuchsdrudcen wurde im Friihjahr 1943 mit der
Falschgeldproduktion im groBen Stil begonnen. Die Gesamtpro-
duktion wird auf einen Gegenwert von 2% bis 3 Milharden RM
geschatzt. Verwendet werden sollte dieses Falschgeld vor allem
zur Untergrabung der englischen Wahrung mid zur Finanzierung
von Spionageunternehmen. Das geht unter anderem aus der Tat-
sache hervor, daB die Geldscheine in Sortimenten zwischen 6000
und 10 000 Stiick an die Handelsattaches der deutsdien Bot-
schaf ten in Rom, Ankara, Lausanne, Bern, Madrid und Lissabon
gesandt vrurden. Versuche zur Herstellung von falschen Dollar-
noten gelangen nicht. AuBer der Falschgeldproduktion wurden
noch andere „Auftriige" ausgefiihrt. Unter anderem wurden eng-
lische Briefmarken mit dem Aufdruck „This war is a ewish war"
versehen. Audi Passe wurden gefalscht. Spiter wurde das „Unter-
nehmen" nach Mauthausen verlagen. Ein Teil der Falschgeld- und
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Papiervcr..rate wurde vor dem Eintreffen der Alliierten verbrannt,
em n Teil urde in Kisten verpackt und von der SS abtransportiert.
Im vergangenen Jahr wurden in Osterreich diese Materialien aus
dem Toplitzsee gefischt. Es handelte sich dabei urn Aufzeichnun-
gen iiber die Herstellung von Falschgeld, Listen von den an der
Herstellung des Geldes beteiligten Personen und überreste fel-
seller Pfundnoten.

Der Einsatz lohnte

Der Faschismus schaffte irnmer grOBere Profitmiiglichkeiten fiir
die Monopole. Hatte er erst die Arbeiterparteien und -organise-
tionen blutig unterdriidct, aus dem Kapitalisten einen „Betriebs-
fahrer", aus den Arbeitern eine „Gefolgschaft" und aus beiden
sine „Volksgemeinschaft" gemacht, so schuf er mit der Anf-
riistung, dem Kriege und dem Einfall in andere Lander immer
neue MCiglidtkeiten zur Auabeutung und Ausplfinderung sowohl
des eigenen Volkes als auch der anderen Viilker. Die Monopole
hatten ihr Geld gut angelegt. Die finanziellen Unterstfitzu.ngen,
mit denen sic Hitler an die Macht geschoben hatten, kamen tan-
sendfach wieder herein. Erinnern wit uns.

Zwischen dem englischen 01-Milliardar Detercling, einem be-
geisterten Nazianhiinger, und der NSDAP wurde em n regelrechter
Vertrag iiber eine geheime Finanzierung der SA abgeschloasen. Die
NSDAP verpflichtete sith, als Gegenleistung Deteraings Minter-
essen nach der Machtabernahme zu bevorzugen. Der Ruhrindu-
strielle Kirdorf hell jahrelang groBe Summen in die Nazikassen
flieBen. Das waren keine Einzelfiille. Bereits im November 1932
hatten sich die griiBten Monopolherren mid Trustgewaltigen der
deutschen Industrie an den Reidisprisidenten Hindenburg mit
der Forderung gewandt, Hitler als Reichskanzler einzusetzen. Sie
forderten die Aufhebung des Parlaments und eine faschistische
Diktatur, urn — wie es in diesem Schreiben hieB — „durch Ober-



windung des Klassengegensatzes die unerliiBliche Grundlage
emen Wiederaufstieg der deutsthen Winschaft" zu schaffen. Ds
Schreiben hatten unter anderen Krupp, Cuno, Schacht, Schrader,
VOgler, Thyssen, Reusch, Haniel, Siemens, Bosch und Rosterg
unterzeichnet. Und Hitler wurde Reidiskanzler. Er erffillte die
Wiinsche des deutschen Imperialismus.

Nadi Hitlers Mathtergreifung nahm die finanzielle Unterstiit-
zung der Fasthisten durch die Monopole einen organisierten
Charalcter an. Die Nazis hatten sich bereits in den ersten Wochen
als wahre Interessenvertreter der Monopole und als Arbeiter-
m5rder gezeigt. Massenterror, Verhaftungen, Konzentrationslager,
Reichstagabrand, Blut und nochmals Blur, das war die impe-
rialistische Saat, mit der die Monopole ihre Herrsdiaft weiter
ausbauen, andere Viilker auspliindern und Profite ernten wollten.
Hitler hatte sich als Kettenhund des Kapitals bewahrt. Die Krupp,
Thyssen, VOgler und Siemens danktert ihrn dafilr. Reichawirt-
schaftsminister Schmitt sprach den Dank der Industrie offen aus,
als er am 13. Juni 1933 erklirte: „Haben Sic den Mut und
haben Sie das Vertrauen, dial die deutsche Wirtsthaft, die doch
eine so stolze Geschithte hat, in ihrem Reichskanzler und in
ihrem Fiihrer einen Reprisentanten und einen Schutz hat, der
von alien bemundert werden muB."

MuB es noch deutlicher sein? Angesichts der furchtbaren Ge-
metzel gegen die beaten Vertreter der deutschen Arbeiterklasse,
gegen Kommunisten und Sozialdemokraten, gegen fortschrittliche
Intellektuelle und jiidische Menschen erklarten die Industriel-
len Hitler als „bewundernswert", als ihren „Reprisentanten" und
ihren „Schutz". Ein Kommentar 1st bier wohl fiberfliissig!

Der Dank kam nicht nur in Worten. In einem Schreiben vom
25. Miirz 1933 hot der Reichsverband der Deutsche!' Industrie
Hitler seine weittre Unterstfitzung an, urn, wie es in diesem Brief

• hieB, „der Reichsregierung bei ihrem schweren Werk zu helfen".
Mit Befriedigung stellten die Vertreter der Monopole feat, daB
durch die Hitlerdiktatur die „Sairungen beseitigt sind, die sich aus
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den stiindigen pulitischen Schwankungen der Vergangenheit er-

geben und die wirtschaftliche Initiative stark gelahmt haben". Der

Kanonenkiinig Krupp wurde Vorsitzender eines km Mai 1933

gegriindeten Kuratoriums „Adolf-Hitler•Spende der deutschen

Wirtschaft". Krupp war begeistert dabei, um, wie er in einem

Schreiben vom 29. Mai 1933 an den Reichsbankpriisidenten

Schacht schrieb, an diesem Werk, das einen Dank fiir den Fiihrer

der Nation darstellen soil, mit gazer Kraft mitzuwirken". tiber

den Reichsverband der Deutschen Industrie und die Vereinigung

der Deutschen Arbeitgeberverbiinde kam diese Aktion ins Rollen,

die sich his 1945 hinzog und die Nazikassen stiindig mit dem

Geld auffiillte, daB die Schlotbarone und Krautjunker aus den

Werktiitigen herauspreSten. In einem von Krupp und Koettgen

unterzeichneten Rundschreiben wurde dazu aufgefordert, „schnell

upd groBziigig zu handeln". Als Zweck der Spends vrurde die
lAterstlitzung der SA, SS find der anderen fasehistischen Elite-

organisationen angegeben. Millionen Reichsmark flossen so jiihr-

lich in die Taschen der Nazis. Die Monopole bezahlten ihre

Henker gut. Wie hoch diese Summen waren, geht daraus hervor,

dal3 allein das Ruhrrevier in einem Jahr drei Millionen RM an

die Nazis abfiihrte.

Arbeitssklaven fiir die Monopole
oder Geschenke erhalten die Freundschaft

Wie auf einem Sklavenmarkt konnten sich die Betriebe Haft

linge selbst aussuthen, um bie als Arbeitssklaven in ihren Unter-

nehmen auszubeuten. In einem Bericht iiber das Frauenkonzen-

trationslager Ravensbriick wird dariiber beriditet: „Auch an

auswartige Firmen wurden die Wiftlinge von der Lagerleitung

gegen entsprechendes Entgelt ausgeborgt. Jede Frau aus Ravens-

briick kennt die Szene: Die Frauen auf der LagerstraBe angetre-

len, der Arbeitseinsatzfiihrer mid irgendein Zivilist — eine scnst
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nie gesehene Gestalt im Lager —, der Vertreter der Firma, die

einkauft. Und dann ging die Viehschau los. Am meisten gesucht

wareu die iungen, kriiftigen Russinnen . . . Nach wenigen Mo-

naten kamen diese jungen bliihenden RussenmOdel zur Unmensch-

lidikeit verandert zuriick, urn im Lager zu sterben. Sie wurden

durdi neue ersetzt." Diese Tatsachen werden auch vom Massen-

mOrder HOB aus Auschwitz bestiitigt, der aussagte, daB monat-

lich emn Fiinftel der bis z-ur restlosen physischen Vernichtung

ausgebeuteten Hiiftlinge „zur Vernichtung von den Betrieben an

die Lager zuriickgeschida wurde". HOB bestatigte weiter, daB

„fortlaufend neue Haftlinge als Nachschub an die betreffenden

Betriebe gesandt" wurden. Der unersittliche Radien der faschi-

stischen Riistungsmaschine verschlang Tausende von jungen und

gesunden Menschen, urn sie als Wracks zur Vergasung an die

Lager zuriickzugeben. Und die SS sorgte für stiindig neue Liefe-

rungen, denn die Monopole verlangten immer mehr Sklaven.

Meist wurden jedodi die Hiiftlinge direkt an die Betriebe ge-

liefert, die eigene Lager an die Betriebe anschlossen oder den

Riistungsbetrieb direkt neben des Lager bauten und sich damit

emn eigenes Konzentrationslager sdiufen. Die IG Farben haben

sich hierbei mit Buna-Monowitz besonders hervorgetan. Sie hat-

ten es verstanden, die Prioritiit iiber die Zuweisung von Haft-

lingsarbeitskriften von der SS zu erhalten. Wie der ehemalige

Hauptabteilungsleiter in der SS-Wirtahaftszentrale Karl Sommer

im ProzeB gegen den fiir den Arbeitseinsatz der Hiiftlinge ver-

antwortlidien SS-Fiihrer Maurer aussagte, hatte er von Maurer

die Anweisung erhalten, erst datn andere Betriebe mit Hiift-

lingen zu „versorgen", wenn der Bedarf der IC Farben gededct

sei. Das war durchaus . kein Zufall. Die IC Farben hatten vor-

gesorgt und gut „geschmiert". Sie geharten zu den griiBten

Finanziers Hitlers. Unter anderem „spendeten" sie

1933 3 584 070,— RM

1934 4 020 205,— RM

1935 4 515 039,— RM
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1936 4 960 636,— RM

1937 5 467 626,— RM

1938 8 156 315,— RM

1939 7 539 857,— RM

1940 7 471 620,— RM

1941 8 057 982,— RM

1942 13 436 201,— RM

1943 8 588 650,— RM

1944 8 402 152,— RM.

Offen erklirten sie ihre Begeisterung fiber die Annexionen und

fiber die Unterdriickung and erer VOlker durch den Hitlerfaschismus.

Ihr Dank war wieder in klingende Miinze gekleidet. 10 000 RM

spendeten die IG Farben am 22. September 1938 „fiir das Su-

detendeutsche Hilfswerk sowie fiir Zwecke des Sudetendeutsdien

Freikorps", der „fiinften Kolonne" des Faschismus. Eine halbe

Million Reichsmark spendeten sie Hitler am 1. Oktober 1938

„unter dem Eindruck der von Ihnen, mein Fiihrer, erreiditen

Heimkehr Sudetendeutschlands ins Reich", wie es im Begleit-

sdareiben hieB. Fiinf Tage vor Ausbruch des Krieges gaben die

IG Farben nodi einmal 50 000 RM „im Interesse der Wehrhaft-

machung des Nationalsozialistischen Fliegerkorps". Die heuti-

gen Bestechungs- und Korruptionsskandale, wie sie im Bonner

Kriegsamt an der Tagesordnung sind, haben ihre Vorbildei und

aind eine direkte Fortsetzung der damaligen „Geschenke". So,

vrie Adenauer Mercedes-Leihwagen fiihrt, so hing sich Goring die

Gemilde auf, die er von den IG Farben zu seinem Geburtstag

„geschenkt" erhielt. Die Mor?.1 des faschistischen „Herrenmen-

schen" GOring nahm keinen AnstoB daran, beispielsweise 1939

eh) Gemfilde im Werte von 38 000 RM: 1940 eine Plastik im

Werte von 60 000 WA', 1942 emn Gemilde im Werte von 72 000

RM und 1943 eine Plastik im Werte von 75 000 RM als „Ge-

burtstagsgeschenk" von den IG Farben anzunehmen. Mit den

steigenden Profiten stiegen such die Werte der Geschenke.

Die IC Farben beschaftigten in ihren Werken Tausende von
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KZ-Hiiftlingen. Nicht zuletzt durch den Einsatz derartig billiger
Arbeitskrafte gelang C8 diesem Monopolbetrieb, riesige Gewinne
einzustecken. Dr. Otto Ambros, einer der Direktoren, schrieb
am 12. April 1941 in einem Brief an die IG-Farben-Zentrale,
Frankfurt a. M.: „AniliBlich eines Abendessens, das uns die
Leitung des Konzentrationslagers (Auschwitz — H. K.) gab, haben
wir weiterhin alit Ma8nahmen festgelegt, welche die Einschaltung
des wirklich hervorragenden Betriebs des KZ-Lagers zugunsten
der Buna-Werke betreffen."

Diese Worte sind bezeidmend und sprechen für sidr Fiir die
Monopole, filr die Riistungshyiinen und Kriegsgewinnler waren
die Konzentrationslager „ein wirklich hervorragender Betrieb",
eine unerschiipfliche Profitquelle. Die Gewinnentwidclung der IC
Farben legt dafiir emn beredtes Zeugnis ab:

1932 — 48 Millionen RM Gevrinn,
1937 — 231 Millionen RM Gewinn,
1939 — 363 Millionen RM Gewinn,
1943 — 822 Millionen RM Gcwinn.
Die. Profitsucht der IC Farben sdireckte auch davor nicht zu-

riick, Haftlinge von der SS zu mieten und zu einem haheren Satz
an andere Betriebe weiterzuverleihen. So wurden nach einer
Aussage des Oberingenieurs Dr. Max Faust von der Bauabtei-
lung in Buna-Monowitz fiir 4,— RM taglich Haftlinge von
der SS gemietet mid für —,80 RM pro Stunde bei 12stiindiger
Arbeitszeit an andere Betriebe weiterverliehen. Allein vom Monat
Januar his November 1943 (ohne Juni/Juli) zahlten die IC Far-
ben, Buna-Werk, an Auschwitz 2 342 985,— RM für gemietete
Haftlinge an die SS. Aber wieviel haben sie daran verdient?

Der IG-Farben-Konzern war zwar besonders aktiv bei der
Ausbeutung der Haftlinge, er ist aber keine Einzelerscheinung.
Die grOBten deutschen Riistungsberriebe waren daran ebenso be-
teiligt wie kleinere Unternehmungen. Neben den IG Farben war
es vor allem der Krupp-Konzern, der Tausende von Fremdarbei-
tern und KZ-Hiftlingen auspliinderte. Audi bei Krupp hatte sich
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die Kapitalsanlage, die er in Form von „Spenden" und „Unter-

stiitzungen" an die Nazis zahlte, gelohnt. Bis Dezember 1933

hatte Kanonenkiinig Krupp bereits 1 355 207,— RM an den Hitler-

faschismus gezahlt. Diese Spenden vrurden standig fortgesetzt.

Mit graeren RUstungsauftragen und fetteren Dividenden, mit

der ZurverfUgungstellung von Arbeitssklaven aus den Konzen-

trationslagern und mit der blutigen Niederhaltung der deutschen

Arbeiterbewegung zahlte der Faschismus an seine Auftraggeber

zuriick. Aus einer Abrechnung der SS-Kommandantur Buchen-

wald iiber die im Monat September 1944 an den Krupp-Konzern

verrnieteten Haftlinge geht hervor, dall 12 326 Arbeitssklaven aus

dem KZ Budienwald allein an den Ruhrkiinig versdiachert

wurden.

Zu den anderen Betrieben, die ebenfalls Haftlinge besthaftig-

tea, gehOrten unter anderem: Hermann-Goring-Konzern, Auer-

werke AG, Rheinrnetall-Borsig, Hugo Schneider AG (Hasag),

Messerschmitt AG, Mauser-Werke, Dyckerhoff und Widmann AG,

Siemens-Schuckert, BMW, Brabag, Volkswagen-Werke, Alpine-

Montan-Union, Steyr-Daimler-Puck AG, Heinkelwerke, Afa-

Werke, Saurerwerke, Rax-Werke, Solvay-Kolizern, Bayerr. Lloyd,

Zellwolle AG, Weser-Flugzeug-Bau, Mitteldeutsche Stahlwerke,

Auto-Union, Ebro-Werke, Junkers-Werke usw. Insgesamt wurden

etwa eine halbe Million KZ-Haftlinge an die Privatindustrie

gleichzeitig verrnietet. Die einzelnen Unternehmungen hatten be-

stimmte KZ, aus denen sie ihre Arbeitskrafte bezogen. In NUrn-

berg vor Gericht gestellt, versuchte das Mitglied des Krupp-

Direktoriums Erich Muller das Streben des Krupp-Konzerns

nach Maximalprofit als reine Menschlichkeit hinzustellen: „Hier-

bei konnte ich mir auch denken, daf3 es den Konzentrations-Lager-

Haft1ingen selbst lieber war, auf3erhalb des Konzentrationslagers

verwendet zu werden und in ihrem Fadi zu arbeiten Ida habe

in der Verwendung von Konzentrations-Lager-Haftlingen in den

Betrieben keine Bedenkeu gesehen, weil es nach meiner Ansicht

unerheblich war, oh sic im Lager oder im Betrieb arbeiteten."
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SS im groBen Geschaft

Die Gewinne, die die SS aus der Vermietung von Haftlingen
zog, waren enorm. In der Regel betrug der Tagespreis für eincn
Facharbeiter 6,— RM und far einen Hilfsarbeiter 4,— RM. Allein
das Konzentrationslager Dachau hatte eine durchsdmittliche Mo-
natseinnahme von iiber zwei Millionen Mark. Von Buchenwald
ist eine Aufstellung der von den Betrieben an die SS fiir die Ver-
mierung von Haftlingen gezahlten Gelder erhalten geblieben.
Sic besagt, daB allein Buchenwald far miinnliche Hiftlinge im

Juni 1943 1 000 537,80 RM
Juli 1943 1 130 178,65 RM
August 1943 1 171 271,80 RM
September 1943 1 488 967,90 RM
Oktober 1943 2 192 244,20 RM
November 1943 2 695 493,35 RM
Dezember 1943 3 165 755,30 EM
Januar 1944 3 1.75 148,70 RM
Februar 1944 4 204 239,85 RM
Miirz 1944 3 465 745,80 RM
April 1944 3 562 242,40 RM
Mai 1944 3 755 284,50 RM

Juni 1944 4 773 135,95 RM
Juli 1944 5 640 995,80 RM
August 1944 6 488 963,25 RM
September 1944 7 516 755,30 RM
Oktober 1944 8 354 995,10 RM
November 1944 4 876 629,—	 RM
Dezember 1944 4 810 094,05 RM
Januar 1945 6 066 963,66 RM

Februar 1945 5 342 286,95 RM einkassierte.Derplitz-

lithe Riickgang im November 1944 ist darauf zuriickzufiihren,
das unterirdische Lager Dora bei Nordhausen em n selbstiindigea
Lager wurde. Vorher war es AuBenkommando von Buchenwald.
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Zu diesen Summen, die fiir mannliche Haitlinge eingenommen
wurden, kamen noch die Gelder fiir die weiblichen Haftlinge.
Obwohl Buchenwald kein Frauenkonzentrationslager war wie
Ravensbriick, hatte es such weibliche Hiiftlinge in den AuBen-
kommandos, die zwischen 1-2,5 Millionen RM monatlich ein-
brachten. Aus einer Aussage des Mitarbeiters beim SS-WVHA
Karl Sommer geht hervor, daB far die Vermietung von Haft

lingen monatlich etwa 50 Millionen RM durch die SS eingenom-
men wurden.

Wihrend auf den Schladitfeldern des Krieges, an den Fron-
ten und unter des Bombenteppichen im Reich Millionen Men.
adieu zerfetzt warden und eines qualvollen Todes starben, wah-
rend in den Gaskammern und Folterhausern des „Dritten Belches"
die faschistische Verniditungsmaschine raste, stiegen die Profite
immer hater. Aus dem Blut, dem Elend Tod der europai-
schen VOlker und des deutschen Volkes schOpften die Konzern-
herren, Bankfiirsten und ihre Handlanger, die SS, unermeBliche

In dieser Periode wurde such das Bestreben der SS deutlich,
auf der Basis der Hiiftlingsarbeitskriifte einen eigenen SS-Wirt-
schaftskonzern aufzubauen. Damit sollte der SS tine neue Okono-
mische Basis gegeben werden, die sie unabhfingig von der Staats-
kasse machte und die Aufriistung der SS-Truppen der Kontrolle
des Staates, der Wehrmadit und des Riistungsministeriums ent-
zog. Die Zentrale dieser Organisation war das SS-Wirtschafts-
•verwaltungshauptamt

Die SS eignete sich im Laufe der Zeit viele Betriebe an und
errichtete in den Konzentrationslagera Werkstatten, die spater
zu Riistungsbetrieben ausgebaut wurden. Unter mfiglichst harm-
los klingenden Decknamen versteckten sich die SS-eigenen Be-
triebe. Zur Illustrierung seien einige dieser Betriebe genannt:

Gemeinniitzige Wohnungsbau- und Heimstiitten GmbH, Dachau;
Haus- mid Grundbesitz GmbH, Berlin; Verkaufsstelle Berliner
Mabelwerkstatten, eGmbH; Deutsche Heilmittel GmbH, Prag;
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Ostindustrie GmbH, Lublin ; Deutsch, Erd- und Steinwerke
GmbH; Porzellan-Manufaktur Allach-Miindien GmbH, Berlin ;
Bohemia Keramische Werke AG, Neurohlau ; Golleschauer-Port-
land-Zement AG, Golleschau 0/S.; Ostdeutsche Baustoffwerke
GrabH, Posen; Treuhandverwaltung Lemberg und Bialystok ;
Sudetenquell GmbH, Berlin; Freudenthaler Getriinke GmbH,
Freudenthal/Ostsudeten; Deutsche Lebensmittel GmbH, Berlin;
Selchwaren- und Konservenfabrik Wolframs b. Iglau; Deutsche
Ausriistungswerke GmbH, Berlin; Deutsche Meisterwerkstatten
GmbH, Prag; Forst- und Siigewerk Bachmanning GmbH, Bath-
manning; Deutsche Heimgestaltung GmbH, Berlin; Deutsche
Versuchsanstalt fiir Erniihrung und Verpflegung GmbH; Anton
Leibl GmbH, Berlin; Gesellsdiaft fiir Textil- und Lederverwer-
tung GmbII, Ravensbriick; Nordlandverlag GmbH, Berlin; Vol-
kischer Kunstverlag GmbH, Berlin; Kiinig-Heinrich-Gediichtnis-
Stiftung usw. Viele dieser Betriebe sind nur Sammelbegriffe fiir
zahlreiche, fiber Deutschland und die besetzten Gebiete verstreute
Zweigwerke.

Ober den Gesamtgewinn der SS-Betriebe ist wenig Material
vorhanden. Einige Einzelbeispiele lessen aber den Umfang des
Profits erkennen, den die SS aus der direkten wirtschaftlichen
Ausbeutung der Hiiftlinge zog: Das Stammkapital der Deut-
schen Textil- und Bekleidungswerke war von 1 720 000 RM
auf 3 000 000 RM erhiiht worden. Für 1945 war eine weitere
Erhiihung auf 5 000 000 RM vorgesehen. Der Umsatz desselben
Werkes betrug

1940/41	 575 000 RM
1941/42	 800 000 RM
1942	 1 214 000 RM
1943	 8 214 000 RM
1944	 15 500 000 RM
1945	 35 000 000 RM	 (geplant).
Eine andere sehr widitige Quelle 1st emn Geschiiftsbericht der

Deutschen Ausriistungswerke vom Jahre 1942. Wenn such 1942
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noch lange nicht der Hiihepunkt der Frofite dieses SS-Betriebes

erreicht war, sondern die Produktion in diesem Jahr erst

anlief, gibt der Bericht doch einige wichtige Zahlen an: Die Deut-

schen Ausriistungswerke besaBen in zehn Konzentrationslagern

Zweigbetriebe. Sie beschaftigten im Jahre 1942 durchschnittlich

7400 Hfiftlinge gegeniiber 3650 im Vorjahr:-. Der Reingewinn

des Jahres 1942 wird mit 1 984 844,02 RM angegeben. Aus den

ausgewiesenen Darlehen geht hervor, daB sich SS- und Polizei-

fiihrer mit Anteilen an den Deutschen Ausriistungswerken be-

teiligt haben. So werden eine SS-Spargemeinschaft mit einem

Darlehen von 1 500 000 RM und SS- und Polizeifiihrer mit

einem Darlehen von 101 704,35 RM erwiihnt. Daraus ist ersicht-

lich, daB die einzelnen SS-Fiihrer auch persOnlich am Gewinn der

SS-Betriebe, das heiBt an der maximalen Ausbeutung der Haft-

linge, beteiligt waren.

'Es gibt viele Beispiele darfiber, wie sidi die SS-Leute, be-

sonders die SS-Offiziere, durch die Konzentrationslager maBlos

bereicherten. Sic nutzten jede Gelegenheit, um die Hiftlinge aus-

zupliindern oder deren Arbeitakraft für persZinliche Zwecke aus-

zunutzen. Ungeachtet der Kriegslage, fielen sic ihrem „Fiihrer"

selbst in den Riicken unct sabotierten die Kriegsproduktion,

wenn es um persiinliche Bereicherung ging. Kostbare Rohstoffe

und Arbeitskraft wurden beispielsweise in Buchenwald dazu ver-

wandt, riesige Metallarmleuchter, Kunstschmiedearbeiten, Feuer-

zeuge, Briefbeschwerer usw. herzustellen, eine Sadie, die selbst-

verstfindlich von den Haftlingen unterstiitzt wurde, urn Material

und Arbeitszeit der Kriegsproduktion zu entziehen. Der SS-Ober-

fiihrer Loritz, Lagerkommandant von Sachsenhausen, lieB sich

Jagdwagen, Motorboote, Mae), Luxusgegenstinde und selbst

em Flugzeug von den Hiftlingen bauen. Eine groBe Anzahl Hand-

werker war standig für ihn und seine Familie tatig. In St. Gilgen

am Wolfgangsee lieB er sich em n Haus haven. Das Material dazu

fuhren Lastkraftwagen von Sadisenhausen zur Baustelle. Im glei-

dien Lager w-urden ffir eine „Kaserne III" Unsummen von Bau-
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geldern verrechnet, obwohl das Objekt nur auf dem Papier exi-
stierte. Ein gleiches „Konto Liisch" existierte in Buchenwald.
Hier wurde beim Bau eines Objektes auf der Grundlage der
besten und teuersten Materialien eine Vorkalkulation aufgesteIlt.
Nadi der Genehmigung wurde das Geld einkassiert, mit dem
billigsten Material gebaut und die Differenz auf das Konto
Liisch" abgefiihrt, das für persOnliche Anschaffungen der SS-
Leute diente.

In Buchenwald wurden eines Tages die Juden zur Geldsamm-
lung fiir eine Lagerbibliothek aufgefordert. 8000 RM wurden
zusammengebracht. Die SS kassierte das Geld auf Nimrnerwieder-
sehen em. Wiihrend der Rath-Aktion 1938 wurden jiidische Mil-
lionare ans Tor geruf en, wo Riesensummen, Abtretung von Autos
usw. von ihnen erpreSt wurden. Sie mama im Lager LOffel,
Trinkbether, EBgeschirr usw. mit 10-20 RM bezahlen. Archi-
tekten, Kunstmaler, Steinmetze, Bildhauer, Kunstschnitzer, Gold-
schmiede und Graphiker arbeiteten in Buchenwald und anderen
Lagern ausschlieBlich fiir die persOnlichen Bedilrfnisse der SS.
Hiftlinge wurden selbst fiir Hochstapeleien der SS-Leute aus-
genutzt: So Eden sich die SS-Árzte Hoven mid Wagner von Hifi-
lingen ihre Dissertationen schreiben. Der ehemalige Lagerkom-
mandant von Sachsenhausen, Kaindl, sagte spiiter aus, daB
Hirnmler Bestechungsgelder von Fabrikanten fiir die Lieferung
von Haftlingen erhielt. Bezeichnend ist, da8 SS-Obergruppen-
fiihrer Pohl, dem die KZ-Lager unterstanden, ffir die Einrichtung
seines Gutes eine Million Mark aufbringen konnte.

Die SS war bestrebt, sich vor allem in die Riistungsindustrie
einzuschalten und sie maBgeblich zu beeinflussen. Ala der Mangel
an Arbeitskraften inamer grOBer und der Einsatz von Hiiftlingen
in der Riistungsindustrie zur dringenden Notwendigkeit wurde,
versuchte die SS, diese giinstige Gelegenheit auszunutzen, und
bot die Verlegung der Riistungsindustrie in die Konzentrations-
lager an.

Hitler hatte befohlen, die Konzentrationslager im stiirkeren

99



Mae fiir die Riistungsindustrie einzusetzen. Die ersten Verhand-
lungen in dieser Riditung mit dem Mistungsministerium Speer
waren erfolgreich fiir die SS. Am 16. Mari 1942 wurde nach
einer schon vorher von Himmler erlassenen Verordnung beschlos-
sen, daB die Fertigung in den Lagenn verbleiben sollte und die
Betreuerfirmen die Produktion in die Konzentrationslager ver-
legen mullten, bei gleithzeitiger Bereitstellung von Ingenieuren
und Meistern zum Anlernen der Hiiftlinge. Buchenwald und
Neuengamme sollten zuerst als Musterbeispiele fiir die Riistungs-
fertigung eingerichtet werden.

Die SS verfolgte das Ziel, auf die Produktion soldier Waffen
EinfluB in nehmen, die fiir ihre Bewaffnung besonders gebraucht
wurden. Sie zeigte grates Interesse an der Produktion schwerer
Granatwerfer, des Maschinengewehrs 42, des 3,7-Flakgeschiitzes
mid von Nadirichtenmitteln. Aul3erdem plante sie die Errichtung
either Lastwagenfabrik der Firma Opel in der Niihe von Katowice,
die unter der Regie der SS produzieren sollte. Speer fiihrte
am 20., 21. und 22. September 1943 Besprechungen mit
Hitler, in denen er nachwies, daB es nicht niiiglich sei, eine
Riistungsfertigung in den Konzentrationslagern aufzuziehen, weil
die notwendigen Werkzeugmaschinen fehlten, die notwendigen
Baulichkeiten nidit vorhanden waren, wahrend auf der anderen
Seite die privatkapitalistische RUstungsindustrie noch nida voll
ausgelastet sei und durch Ausnutzung der zweiten Schicht keine
Neuinvestierungen erforderlich seien. Speer handelte im Auftrag
der Konzernherren; die Monopole wollten selbst die billigen
Hiftlinge ausbeuten und das Gesdiiift nicht allein der SS iiber-

• lassen. Hitler erklarte sich damit einverstanden, daB zur Aus-
•fiillung der zweiten Schicht KZ-Haftlinge verwendet wurden. In
semen Aufzeichnungen dariiber S-chrieb Speer: „Ich habe den

•Fiihrer auf die Schwierigkeiten aufmerksam gemadit, die ich in
der Forderung von Reichsfiihrer-SS, Himmler, sehe, einen maB-
gebenden EinfluB auf diese Betriebe auszuiiben. Audi der Fiihrer

, halt einen solchen EinfluB fiir nicht erforderlich." Es wurde ver-
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einbart, daB Himmler als Gegenleistung tiir die tberlassung von
Haftlingen fiir die Riistungsindustrie entsprechend dem Arbcits-
stundenaufwand einen prozentualen Anteil (etwa 3-5 Prozent)
am Kriegsgeriit erhalten sante.

„Freunde des Reichsfiihrers-SS"

Wen wundert es angesichts der Vorteile, die die Industrie aus
der SS und ihren Konzentrationslagem zog, daB Monopolherren
und Bankiers sidi geradezu danach driingten, in den Kreis der
SS aufgenommen zu werden und sich die Gunst Himmlers zu
sichern?

Von Wilhelm Keppler, der die besten Beziehungen zum dent-
schen Finanzkapital hatte, wurde der Kreis der „Freunde des
Reichsfiihrers-SS" geschaffen, der jiihrlich etwa eine Million
Mark an Himmler spendete. So wurden zum Beispiel im Jahre
1943 1 100 000 11M vam „Freundeskreis" an die SS gezahlt,
urn ihr bei dem „wieder vergraerten Aufgabenkreis", wie es im
Begleitschreiben hieB, „eine kleine Entlastung zuteil werden
lassen zu kiinnen".

Bezeichnend fiir die Ziele und den Charakter dieses Kreises
1st emn Blick auf seine Zusammensetzung. Unter anderen gehiirten
dem „Freundeskreis" fiihrende PersOnlichkeiten folgender Unter-
nehmen an: Siemens-Schudcert-Werke AG; IG-Farben-Industrie
AG; Mitteldeutsche Stahlwerke AG; Deutsche Bank, Berlin;
Ilseder Hiitte; Deutsch - Amerikanische - Petroleumgesellschaft;
Oetker, Bielefeld; Reichs-Kredit-Gesellschaft AG; Dresdner Bank,
Berlin; Commerz- und Privatbank AG, Berlin; Rheinmetall-Bor-
sig; Hermann-Goring-Werke; Bosch-Werke; Kali-Werke Winters-
hall AG; Vereinigte Stahlwerke AG; Braunkohle-Benzin AG;
Felten & Guilleaume Carlswerk AG; Mix & Genest AG; C. Lo-
renz AG; Gewerkschaft „Preuflen"; Bankhaus SchrOder; Nord-

deutscher Lloyd.
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Wie der SS-General Pohl bestiitigte, waren „die Mitglieder
dee Freundeskreises ausgesudite, politisch zuverliissige und
loyale Leute", die rile eine Einladung dazu ablehnten und „sida
eher zur Aufnahme in den Freundeskreis driingten in Anbetracht

der Vorteile, die sie sich immerhin davon versprathen, daB sie
in persiinliche Beziehung zu Himmler und anderen mageblichen
Leuten der Partei sowie Wirtschaft treten wfirden". Viele der im
Freundeskreis organisierten Konzerngewaltigen und Regierungs-
vertreter wurden mit SS-Riingen ausstaffiert. Nach dem Stande
von 1939 war zum Beispiel Staatsrat Boerger, Ministerial-
direktor itn Reichsarbeitsministerium — SS Brigadefiihrer; Dr.
Heinrich Buetefisch, Vorstandsmitglied der IG Farben, Leiter des
Leuna-Werkes — SS-Hauptsturmfiihrer; Dr. Franz Hayler, Leiter
der Reichsgruppe Handel — SS-Standartenfiihrer; Ewald Hecker,
Prisident der Industrie- und Handelskammer Hannover — SS-
Oherfiihrer; Wilhelm Keppler, Staatsrat im Auswiirtigen Amt —
SS-Gruppenfiihrer; Prof. Dr. Emil Meyer, Vorstandsmitglied der
Dresdner Bank — SS-Sturmbannfiihrer; Dr. Karl Rasche, Vor-
standsmitglied der Dresdner Bank — SS-Hauptsturmfiihrer; Dr.
Kurt Schmitt, Staatsrat, Vorsitzender des Vorstandes der Miirche-
ner Riickversicherungsgesellsdiaft —SS-Brigadefiiiirer; Otto Stein-
briack, Mitglied des Aufsiditsrates der Mitteldeutschen Stahl-
werke AG — SS-Brigadefiihrer; Dr. Wilhelm Voss, Vorstands-
mitglied der Reichswerke ,,Hermann Goring" — SS-Sturmbann-
fiihrer.

Es handclte sich also beim „Keppler-Kreis" um die fiihrenden
Banken und Konzerne des deutsdien Imperialismus, die damit
die Politik der SS finanziell unterstiitzten. Der „Freundeskreis"
zeigt am deutlidisten die Verschmelzung des deutschen Imperia-
lismus mit dem deutschen Fasthismus, hier in Form' seiner stark-
sten Stiitze und Exekutive, der SS. Beide, die Nazihierarchie und
das Monopolkapital, hatten gleiche Interessen. Der Faschismus
war die Herrsdiaftsform des Monopolkapitals, mid die SS war
die Ezekutive dieser boUrgeoisen Diktatur. Der „Freundeskreis"

•
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war nur eine Form der offenen Finanzierung des Fasdismus
durch die deutsche Industrie. Bankier von &lirOder, selbst SS- -
Brigadefiihrer, versuchte sich im ProzeB gegen Flick damit her-
auszureden, daB die Spenden an Himmler zur „Linderung der
sozialen Not in Deutschland beitrugen" und „dal3 Himmler mit
dem Geld der Industriellen keinen MiBbrauch getrieben hat".
&hamloser geht's nicht!

Eine andere Einrichtung zur finanziellen Unterstiitzung der
SS war die Organisation „FOrdernde Mitglieder der Schutz-
staffel". Fiir diese Organisation war die ZugehOrigkeit zur NSDAP
keine Bedingung. Es wurde em n regelmiiBiger Monatsbeitrag ge-
zahlt, ohne daB das „FOrdernde Mitglied" der SS angehOrte. Im
Mitgliedsbuch hieB es: „Die FM-Organisation ist emn wesentlicher
Bestandteil der gesamten SS; je mehr these Organisation aus-
gebaut wird und je mehr durch sie Gelder hereinkommen, desto
mehr wird die wirtschaftliche Lage der SS unter Wahrung grOBter
Selbstiindigkeit gehoben und gefestigt."

Geschiift mit dem Tode

Die SS scheute vor keiner MaBnahme zuriick, wenn sich die
MOglichkeit bot, Gewinn aus irgendeiner Aktion herauszuschlagen.
'Aus einem Schreiben des Chefs der Sicherheitspolizei und des SD
vom 24. November 1942 an Himmler geht hervor, dal3 fiir eine

"Person 100 000 Schweizer Franken hinterlegt werden muBten,
unter Verzicht auf den Gegenwert, wenn der Betreffende die Ge-
nehmigung zur Auswanderung erhielt, also nicht nach Auschwitz
zur Vergasung geschickt wurde. Im gleidien Schreiben wird wei-

ter genannt, daB sechs Falle mit 28 Juden insgesamt 1 290 000
Schweizer Franken eingebracht haben. Ada Juden muBten Bich
durch eine Lieferung von Olsaaten beziehungsweise den Verkauf
eines grOBeren industriellen Unternehtnens loskaufen. Es wurde
mit dem weiteren Aufkommen von 2 860 000 Schweizer Franken
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geredinet. Eine ahnliche Freikaufektion sollte auf slowakisthe
Juden ausgedehnt werden, urn die fiir die Freiwilligenwerhung
beniitigten 30 Milbonen Pengii zu erhalten.

Eine andere Aktion wurde 1944 eingeleitet. Am 14. Juni 1944
wurde den Budapester Juden die Miiglichkeit geboten, fiir zwan-
zig Millionen Franken dreiBigtausend Juden freiz-ukaufen. Dieser
Betrag wurde durch Hilfsmittel internationaler jiidischer Organi-
sationen bereitgestellt. So kam es, daB 1684 Juden von Bergen-
Belsen aus in zwei Ziigen am 21. August und 6. Dezember 1944
in die Schweiz transportiert wurden.

Den modernen SS-Sklavenhandel driickt noch krasser em ande-
res Vorhaben aus. 1944 wurde ein gewisser Brand nach Istambul
geschickt, urn dort das Leben von 700 000 ungarischen Juden
gegen 10 000 Lastkraftwagen anzubieten, die in Saloniki gelandet
werden sollten. Der Charakter des Faschismus kann sith kaum
offetter als in dieser Aktion zeigen. Der Mensch wurde zum Han-
delsobjekt. Die SS, deren Ziel die „Endliisung der Judenfrage"
war, ging von diesem Prinzip immer ab, wenn dabei emn gutes
Geschaft in Aussicht war. Und der Handel mit dem Tode war
profitabel.

Mensehliche Versucbstiere

Ein besonders grausames Kapitel ist die Verwendung der Haft-
linge als mensthliche Versudistiere. An diesen barbarischen Ver-
suchen waren vor allem die ICreise der Industrie und die Wehr-
macht interessiert.

Z,entrale dieser Versuche war das Hygiene-Institut der Waffen-
SS in Berlin, das mit Dienststellen der Wehrmacht, der chemisch-
pharmazeutischen und sero-bakteriologischen Abteilung der IC
Farben, den Behring-Werken in Dessau, einer Reihe von Wissen-
schaftlem an den Universitiiten und verschiedenen anderen Privat-
betrieben zusammenarbeitete.	 •
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Aus der Fiille der durchgefiihrten Versuche seien nur einige
genannt:

In Sadasenhausen gab es eine „Schuhpriifstelle". Es handelte
sich hierbei urn besonders angelegte StraBenabschnitte mit Schot-
ter, Asphalt, Sand, Wasser usw., auf denen die betreffenden
linge mit Gepiidc tiiglich 35-40 km zuriicklegen maten. Dabei
wurden neue Schuhe, neue Sohlen und auda die Wirkung von
Schlaftabletten ausprobiert. Weiterhin gab es in Sachsenhausen
Versuche mit Todesspritzen, Kastrations- und Sterilisationsver-
suche, Versuche mit Wundinfektionen, Typhus und Cholera, Aus-
probierung neuer Waffen mid Fallschirme. Mittels Giftinjektionen
wurde die Schnelligkeit des Todes festgestellt.

In Natzweiler-Schirmeck wurden Hiiftlingen KOrperteile mit
Satire eingerieben und dann Heilungsversuche unternommen.
Neue Gase wurden an Haftlingen ausprobiert.

In Ravensbriick wurden bei Frauen Knochenteile entfernt,
Wundinfizierungen durchgefiihrt, bei lebendigem Leibe das Ge-
him geiiffnet, Versuche mit Abtreibungen und kfinstlichen Be-
fruchtungen unternommen. Massenblutentnahmen dienten der
„Blutspende" fiir die Front. Mancher „arische" Frontsoldat wurde
so mit dem Blut jiidischer Hiiftlinge aus den Konzentrationslagern
am Leben erhalten.

In Buchenwald wurden big Ende 1944 24 Fleckfieberversuchs-

reihen mit einer wedaselnden Personenzahl zwischen 4 und meist
40-60 (einmal 145) Miftlingen durdagefiihrt. Aunerdem wurden
Versuche mit Gelbfieber; Podcen, Cholera, Diphtherie, Kampf-

&i.uagiftstoffen, verschiedenen anderen Gif ten, Phosphor-Kaut-
schuk-Brandbomben, vergifteter Munition und alten Blutkonserven

durchgefiihrt.
,	 In Dachau weist die Liste der Versuche auf: Magenopera-

tionen an 20 gesunden Hiiftlingen; Malaria-Versuche an etwa
1200 Hiiftlingen (Ausprobierung von Salvarsan und Pyrami-

, . don); Versuthe mit wedaselndem Luftdruck an 4-500 Personen;
''" Unterkiihlungsversuche an 300 Personen; Leber-Punktions-Ver-,
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suche an ctwa 175 Personen; Phiegmone-Versuthe an 6-800 Per-

sonen; Salzwasser-Versuche an 60-80 Personen. Die meisten der

Haftlinge, die derartigen Versuchen untenvorfen wurden, starben

einen qualvollen Tod.

In Auschwitz wurden neben einer ganzen Reihe anderer Ver-

suche vor allem Sterilisierungsversudie durthgefiihrt. Himmler

war sehr interessiert an der Sterilisierung der Juden, Tsthechen

und Polen. In einern Schreiben an Clauberg bat er urn Mitteilung,

wieviel Zeit zur Sterilisierung von 1000 Jiidinnen norwendig ware.

Es war den blutbesudelten SS-Henkern, die sick „Wissensthaft-

ler" nannten, nicht miiglith, alle Dokumente ihrer Bestialitaten

zu vernichten. So ist emn ganzer Aktenvorgang aber die Anferti-

gung einer Schidel- und Skelettsammlung „jadisch-bolschewisti-

scher Kommissare" erhalten geblieben. Mit einer fiir mensdiliche

Begriffe unfaBbaren Brutalitiit wurde im geschaftsmaBigen Ton

iibez die Ermordung von Mnschen gesprochen, nur um ihre

Schadel fiir eine Sammlung zu erhalten. Es hie8 in einem Schrei-

ben des Reichsgeschaftsfahrers C.es „Ahnenerbe" vom 9. Februar

1942 an SS-Sturmbannfiihrer Dr. Brandt:

„Nahezu von alien Rassen und VOlkern sind umfangreiche

Schadelsammlungen vorhanden. Nur von den Juden stehen del

Wissenschaft so wenig Schadel zur Verfiigung, daB ihre Bearbei-

tung keine gesicherten Ergebnisse zulaBt. Der Krieg im Osten

bietet uns jetzt die Gelegenheit, diesem Mangel abzuhelfen

Die praktische Durchfiihrung der reibungslosen Beschaffung und

Sitherstellung dieses Schadelmaterials geschieht am zweckmaBig-

sten in Form einer Anweisung an die Wehrmacht, samtliche jiidisch-

bolschewistischen Kommissare in Zukunft lebend sofort der Feld-

polizei zu iibergeben. Die Feldpolizei wiederum erhalt Sonder-

anweisung, einer bestimmten Stelle laufend den Bestand und

Aufenthaltsort dieser gefangenen Juden zu melden und sie bis

zum Eintreffen eines besonderen Beauftragten wohl zu behiiten.

Der zur Sitherstellung des Materials Beauftragte (em n der Wehr-

macht oder sogar der Feldpolizei angeharender Jungarzt oder
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Medizinstudent, ausgerUstet mit einem PKW nebst Fahrer) hat
eine vorher festgelegte Reihe photographischer Aufnahmen und
anthropologischer Messungen zu machen und, soweit miiglich,
Herkunft, Geburtsdatum und andere Personalangaben festzu-
stellen. Nadi dem danach herbeigefiihrten Tode des Juden, dessen
Kopf nicht verletzt werden darf, trennt er den Kopf vom Rumpf
und sendet ihn in eine Konservierungsfliissigkeit gebettet in
eigens zu diesem Zwecke geachaffenen und gut versdilieBbaren
Blechbehiatern zum Besannuungsort."

Diese Versuche wurden in der Universitiit StraBburg durchge-
fiihrt.

Es sind Falle bekamat, bei denen die SS an die Privatbetriebe
Hiiftlinge für Versuchszwedce direkt verkaufte. Bezeichnend dafiir
ist emn erhalten gebliebener Schriftwechsel zwischen einem chemi-
schen Betrieb und dem Lager Auschwitz. Es heiBt darin:

„BezUglich des Vorhabens von Experitnenten mit einem neuen
Sdalafmittel wiirden wir es begriiBen, wenn Sie uns eine Anzahl
von Frauen zur VerfUgung stellen wUrden."

„Wir erhielten Ihre Antwort; jedoch erscheint uns der Preis
von RM 200,— pro Frau zu hoch. Wir schlagen vor, nicht mehr
als RM . 170,— pro Kopf zu zahlen. Wenn Ihnen das anneltrnbar
erscheict, werden wir Besitz von den Frauen ergreifen. Wir
brauchen ungefiihr 150 Frauen ..."

„Wir bestiitigen Ihr Einverstandnis. Bereiten Sie fUr uns 150
Frauen im bestmOglichen Gesundheitszustand vor und sobald
Sie uns mitteilen, daB Sie soweit sind, werden wir diese iiber-
nehmen."

„Erhielten den Auftrag für 150 Frauen. Trotz ihres abgezehrten
Zustandes wurden ale als zufriedenstellend befunden. Wir werden
Sie beziiglich der Entwidclung der Experimente auf dem laufen-
den halten ..."

„Die Versuche warden gemacht. Alle Personen starben. Wir
werden uns beziiglich einer neuen Sendung bald mit Ilmen in

Verbindung setzen."
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Gewissenlos nutzten die Monopole den Vorteil aus, der ihnen
in Form des KZ-Systems dutch die SS geboteu wurde. Sdiamlos
mordeten sic Haftlinge urn des Profits willen, lieBen sie unter
unvorstellbaren Qualen sterben, urn nene Produkte ihrer Werke
auszuprobieren. Ein Versuch an Menschen war im Nazistaat
ger als em n Tierversuch.

Der blutige Ausgang

Lange Elendsziige wiilzten sich seit Ende 1944 in das /nnere
Deutschlands. Vor dem Ansturm der siegreichen Roten Armee
und der Armeen der Westmachte zog sich das geschlagene Raub-
tier in die :IOhle zurildc. DL Konzentrationslagei im Osten und
Westen wurden geraumt und die Haftlinge entweder verladen
und in offenen Giiterwaggons bei sdiarfstem Frost evakuiert oder
auf den Todesmarsch geschida. Es waren nicht viele, die die Todes-
transporte und Hungermarsche iiberlebten. Ihr Weg war gezeich-
net durch Leichen. Jeder schwkirhe und zuriickbleibende Haftling
nude erschossen. Wer die Strapazen und Qualen nicht aushielt,

fiel den Kugeln der SS-Henker zum Opfer.
Reitlinger sdireibt in seinem Buch „Die SS", daB em n Gehein-.-

befehl Hitlers vom Februar 1945 existierte, nach dem kein Kon-
zentrationslager ganz und kein Hiiftling lebend dem Feind in die
Hiinde fallen sollte. Einige Lager wurden geraumt, wie GroB-
Rosen, Lublin und Auschwitz. Das Lager Bergen-Belsen wurde
mit mehr Toten als Lebenden befreit. Das Grundziel war
immer, sowenig wie mOglich Hiiftlinge am Leben zu lassen. Es
sollten keine Zeugen fiir die Verbrechen des Hitlerfaschismus
iibrigbleiben. Viele Vernichtungspliine sind bekanntgeworden.
So war befohlen, daB Dachau, Mauthausen und Theresienstadt
mit den Haftlingen in die Luft gesprengt werden sollten. Nadi
einer Aussage des ehemaligen Gaustabsamtsleiters von Ober-
bayern Gertus Gerdes vom 20. November 1945 in Nurnberg
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sollten im Auftrag Hitters Dachau und die beiden jiidisdien Ar-
beitslager Landsberg und Miihldod unter dein Decknamen „Wolke
A 1" restlos liq-uidiert werden. Himmler hatte noch am 14. April
1945 an die Lagerkommandanten von Dachau und FlossenbUrg
geschrieben: „Die Ubergabe kommt nicht in Frage. Das Lager
ist sofort zu evakuieren. Kein Haftling darf lebendig in die Hiinde
des Feindes fallen." Der SS-Kommandant von Mauthausen, Zier-
eis, gab den Befehl, 30 000 Haftlinge aus Gusen in Stollen zu
treiben und in die Luft zu sprengen. Der Lagerkommandant von
Sachsenhausen, Kaindl, sagte 3pater aus, daB er am 1. Februar
1945 den Befehl erhielt, elle Hiiftlinge von Sachsenhausen und
den AuBenkommandos zu vernichten. Am 18. April 1945 bekam
Kaindl den Befehl, alle Haftlinge auf Schleppkahne zu verladen
und im Meer zu versenken.

Es gelang der SS nidit, ihre Ausrottungsplane voll zu verwirk-
lichen. Der Hitlerfaschismus bradi sdineller zusammen, als die
braunen Bestien morden konnten. Die Standhaftigkeit und der
Mut der Haftlinge, die sidi in vielen Fallen gegen die Vernich-
tungspliine der SS zur Wehr setztea, vereitelten die Aktionen der
SS und retteten Tausenden von Haftlingen noch in letzter Minute
das Leben.

Dennoch gesdiah Grauenhaftes in den Tagen des Zusammen-
bruchs der Nazidiktatur. Zehntausende kamen auf den Todes-
marschen und -transporten urn, Zehntausende starben an Hunger
und Entkraftung. Tausende wurden auf Schiffe verladen und er-
tranken in den Fluten der Ostsee. Der Name „Cap Arcona" 1st
für immer mit einem der furchtbarsten Ereignisse der KZ-Ge-
schichte verbunden. 11 000 Haftlinge des Lagers Neuengamme,
die Oberlebenden des Todcsmarsches, wurden auf die Schiffe „Cap
Arcona", „Thilbeck", „A.then", „Deutschland" und kleinere
Bootc verladen. Sie sollten mit ihrer lebenden Fradit versenkt
werden. Die Haftlinge waren unter Deck, so daB von dem eng-
lisdien Beobachterflugzeug aus, das die Schiffe iiberflog, nur SS
und Marinesoldaten gesehen wurden. Am 3. Mai 1945, fiinf Tage
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vor der Kapitulation der Naziwehrmacht, wurde dieser kleine
Schiffsverband bombardiert. 8000 Hiiftlinge kamen in der Neu-

stidter Bucht urns Leben. Viele Hiiftlinge, denen es noch gelang,
aus den brennenden und sinkenden Schiffen auszubrechen, wur-
den durdi MG-Salven ermordet. Nur wenigen gelang es, sidi zu
retten.

In Dachau fand man nach der Befreiung 50 Waggons Leichen
auf einem toten Gleis, Hafttinge, die aus anderen Lagern evaku-
iert und ihrem Schicksal iiberlassen worden waren. In Gardelegen
wurde eine Scheune mit 1000 Haftlingen von der SS mit Benzin
iibergossen und in Brand gesetzt. Wer den Flammen entkam,
wurde von SS-Kugeln ermordet. In Abtnaundorf bei Leipzig waren
es 350 Haftlinge, die bei lebendigem Leibe verbrannt wurden.
Der rasche Sieg der Anti-Hitler-Koalition bewahrte Tausende
anderer Hafttinge vor einem gleichen Schicksal.

do

Der Plan flit. emn KZ-Europa

Der melte Weltkrieg tobte. Unter dem Joch der faschistischen
Eroberer stiihnte fast ganz Europa. Hitler fiberfiel die Sowjet-
union, urn das stiirkste Hindernikauf dem Weg zur Weltherrschaft
des deutsdien Imperialismus zu beseitigen. Noch hatte er in den
erste.' Tagen Erfolge. Geblendet von den schnellen Siegen iiber
die anderen \Tinker Europas und die eigenen Krafte maBlos iiber-
schiitzend, traf der Faschismus bereits Vorkehrungen fiir Sieges-
paraden in Moskau. Posten und Funktionen wurden verteilt, und
natfirlich wurde such groBzfigig geplant, wie man am besten und
schnellsten ausrotten und auspliindern konnte.

Es war 1941, wenige Tage nada dem heimtiidcischen überfall
auf die Sowjetunion, als Himmler am 2. Juli em n Schreiben an
die einzelnen Lagerkommandanten schickte, in dem es hieB: „Um
mit den Vorbereitungen fiir den friedensmithigen Ausbau der
Konzentrationalager (Massivbau) beginnen zu kOnnen, 1st nach
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Mitteilung des Chefs des Amtes II — Bauten — eine Verstarkung
des Personals in den Biiros der SS-Baudienststellen unerlalich."

Die „Isar-Post" vom 12. Dezember 1947 schreibt fiber eine
Zeugenaussage des Ingenieurs Plaskura im ProzeB gegen die SS-
Leute von Auschwitz in Krakau, daB er Celegenheit hatte, in
einen Plan der SS Einsicht zu nehmen, in dem unter dm Namen
„Himmlerstadt" eine Erweiterung des KZ Auschwitz vorgesehen
war, die zuslitzlich 60 000 Menschen Platz schaffen sollte.

Audi lift Sachsenhausen existierte em n „Generallinienplan" ffir
den Ausbau nadi dem Kriegc, der vor allem eine Erweiterung der
Krematorien vorsah. Neben dem Häftlingslager sollte nach dem
Kriege in Dachau die modernste und grOBte Textilfabrik der Welt
errichtet werden.

Die in den Plinen vorgesehene Erweiterung der Krematorien
und Vergasungsraume deuten auf die beabsiditigte Fortsetzung
und Ausweitung der Massenvernichtungsaktion bin. Der Hitler-
faschismus wollte nach dem „Er.dsier die Vernichtung aller
Juden, Polen und Slawen sowie der anderen „Staatsfeinde" fort-
setzen beziehungsweise die Konzentrationslager als Arbeits-
sklaven-Reservoir weiter ausbauen. Das KZ-System sollte zu einer
ewigen Einrichtung im Rahmen des „Tausendjahrigen Belches"
werden. Die Zerschlagung des deutschen Faschismus rettete die
Vfilker Europas vor einer noch griiBeren Ausbreitung des Nazi
terrors.

111

Statistik des Grauens

Es wird wohl kaum maglich sein, annahernd richtige Zahlen
fiber die Entwicklung des KZ-Systems zu erhalten und die ge-
naue Zahl der in, den Lagern ermordeten Hiftlinge zu ermitteln.
Die SS hat den grOBten Teil ihrer Akten vor der Befreiung noch
verniclitet. Nur Reste sind erhalten, • die allerdings sehr—iiif —

schluBreich sind. Demgegenfiber wurden Millionen ermordet, ohne
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dati sie je in die Akten der SS aufgenommen wurden. Die Ver-
gasungstransporte nada Auschwitz wurden nidit registriert; die
Namen der Toten standen in keiner Lagerkartei. Teilweise nur
gibt es von einzelnen Aktionen und Lagern recht genaue Zahlen,
die emn einigermaBen konkretes Bild iiber den Umfang des KZ-
Staates, die Zahl der Hiiftlinge und der Toten zulassen.

Aus den monatlichen Aufstellungen der mehr als sieben Tage
„einsitzenden" HOftlinge der Gestapo-Zentrale, die an Goring ge-
richtet waren, geht hervor, daB allein in PreuBen am 10. Sep-
tember 1934 715, am 10. Oktober 1934 588 und am 10. Novem-
ber 1934 595 Schutzhiiftlinge inhaftiert waren. Davon befanden
sich zwischen 54 and 66 Prozent in Konzentrationslagern. Der
Rest war in verschiedenen Gefiingnissen. Wiihrend 1933 die Zahl
der Hiiftlinge noch sehr hoch war, ging sie 1934 voriibergehend
zuriick. Ende 1933 wurde ein groBer Teil derjenigen Hiiftlinge,
die in den ersten Monaten der Hitlerdiktatur verhaftet wurden,
freigelassen. Sie reihten sich nadi der Entlassung aus dem Kon-
zentrationslager wieder in den antifaschistischen Widerstands-
kampf em. Viele von ihnen wurden erneut verhaftet.

Andere Zahlen liegen iiber Bayern vor. Es handelt sich dabei
urn Beridite des Polizeikommandeurs der Politisdien Polizei
Bayerns an den Staatsminister. Danach befanden sich in Bayern
am 1. November 1933 3907 Personen, am 1. Dezember 1933
4263 Personen und am 1. April 1934 2703 Personen in Schutz-
haft. Devon waren 62-70 Prozent in Konzentrationslagern. Der
Rest war in Strafanstalten, Gerichts- und Polizeigefingnissen.
Gegeniiber PreuBen sind die Häftlingszahlen von Bayern sehr
hoch. Die Ursache bestand vor allem darin, daB sich Himmler,
damals Politischer Polizeikommandeur von Bayern, dagegen
wehrte, KZ-Haftlinge zu entlassen.

Bei Betradatung der zahlenmiiBigen Entwicklung einzelner
Konzentrationslager zeigt sich ein armiihernd klares Bild iiber
Wadastum und Zielrichtung, Aufgabenstellung und Charakter des

KZ-Systems.
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Lagerst5rke in :

1933

1934

1935

1936

Buchan-	 Dachau
wald

2 405

2 105

2 400

Flown-
burg

Maw-	 Ravens-	 Sachsen-
hausen	 brat*	 batmen

1937 2 561 2 523
1938 11 028 18 000 1 800 1 010 8 309
1939 11 807 1 800 2 772 867 12 168
1940 7 440 2 800 3 047 10 000 10 577
1941 7 911 10 000 3 400 12 000 10 709
1942 9 517 14 000 3 600 5 775 14000. 16 577
1943 37 319 50 000 4 500 16 812 26 000 28 224
1944 63 048 47 000 28 900 66 328 42 000 75 000
1945 80 436 67 000 31 170 71 089 50 000 70 000

Diese Zahlen sind nur relativ zu werten, aber sie vermitteln
einen Eiriblick in die Entwicklung der einzelnen Lager. Eine
graphische Darstellung dieser Zahlen veranschaulidit die zahlen-

Entwicklung einiger KZ-Lager am konkreten Beispiel noch
besser	 Skizze).

Die Lagerstiirke in den ersten Jahren ist gering. Mit der zu-
nehmenden Okonomischen Aufgabenstellung des KZ-Systems lauft
parallel eine zunehmende Hiiftlingsstarke. Der Hiihepunkt des
Wachstums wird nach . 1942 erreidit. Sprunghaft schnellen die
Zahlen in die Ham, veruraacht durch die Masseneinlieferungen
im Rahmen des Arbeitskrafte-Beschaffungsplanes der SS zur Er-
reichung ihrer gestelltein Okonomischen Aufgaben und zur Durch-
fiihrung ihres totalen Krieges. Die Gesamtzahl der Hiiftlinge geht
1944 noth fiber die Millionengrenze, und das KZ-System schafft_

ein riesiges Sklavenarsenal.
Am 15. August 1944 herichtet die Amtsgruppe D (Konzentra-

tionslager) der SS-Wirtschaftszentrale an die Amtsgruppe B die
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Starke der Haftlinge und die nachsten Zugange. Aus diesem
Schreiben geht hervor, dal3 sich im August 1944 379 167 mann-
lithe und 145 119 weibliche Haftlinge in den Lagern befanden.
An Zugangen wurde mit 612 000 Personen gerech net (90 000 un-
garische Juden, 60 000 aus dem Gefangnis und Ghetto von Litz-
mannstadt [Lodz), 15 000 Polen aus dem „Generalgouverne-
ment", 10 000 Sowjetbiirger, 17 000 polnische Offiziere, 400 000
Polen aus Warschau und 20 000 Franzosen). Es ist also keines-,
wegs iibertrieben, wenn die Zahl der Haftlinge in dieser Zeit auf
eine Million geschatzt wird. Insgesamt wurden etwa 18 000 000
Menschen aus alien Schichten der BevOlkerung und alien Nationen
Europas in die Konzentrationslager getrieben; davon wurden
11 000 000 bestialisch umgebracht. Neben den reinen Massenver-
nichtungslagern, in denen Millionen Menschen den Tod fanden
(Auschwitz 4 000 000, Treblinka 3 000 000, Maidanek 1 380 000,
Belcee 600 000 usw.), gab es die vielen anderen groBen Lager,
denen mitunter bis zu 100 AuBenlager und -kommandos ange-
schlossen waren. Von den nach Buchenwald verschleppten 240 000
Personen starben 56 000, von den 335 000 in Mauthausen ein-
gelieferten 122 767. In Raven.sbrUck fanden 92 700 Frauen von
130 000 den Tod. Nach Sachsenhausen kamen etwa 200 000 Häft-
linge, von denen Uber 90 000 ermordet wurden.

Das sind nur einige der bekanntesten Lager.

Per Kampf ging welter

Es ware falsch, die faschistischen Konzentrationslager nur als
eine Stiitte unermeBlicher Qualen. der Leiden und des Sterbens
von Millionen Menschen anzusehen, die in die Klauen einer
rasenden Vernichtungsmasehine geraten waren. Die nazisti-
schen Folterstatten sind gleichzeitig eine Stine heroischen und
selbstlosen Kampfes der Haftlinge gegen eine schwerbewaffnete,
blutdiirstige Bestie, der alle Mittel zur Verfiigung standen und
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die vor keinem. zuriicksdiredae. Tausendfach sind die Beweise
ungebrochenen Kampfeswillens und internationaler Solidaritat,
sind die Beweise des gemeinsamen Kampfes von Menschen aus
allen Liindern Europas inmitten einer von Chauvinismus und
Rassenhetze erfiillten Atmosphare, inmitten eines Lebens, bei dem
jeder Sdu-itt den Tod bedeuten konnte.

Es ist schon an anderer Stelle gesagt worden, daB die SS selbst
in den Haftlingen noch eine standige Gefahr far ihre Sicherheit
sah und daB sie aus diesem Grunde bestrebt war, unter den
Haftlingen Zwietracht zu siien, ihre Einheit zu zerstOren und emn
System von Spitzeln aufzuziehen. Mit Vermisdiung aller miig-
lichen Haftlingskategorien, vor allem der von politischen Haft-
lingen mit Kriminellen, mit dem Durcheinandenviirfeln von An-
geharigen der verschiedensten Lander sallte em n Zusammenhalt
der Haftlinge von vornherein unterbunden werden. Die SS ge-
wenn ihre Spitzel und Provokateure aus den „GrUnen", aus Kri-
mineMn, und benutzte sie far die schmutzigsten Handlanger-
dienste. In einem Rundschreiben der SS-Wirtschaftszentrale vom
31. Marz 1944 an die Konzentrationslager werden die Lagerkom-
mandanten direkt dazu aufgefordert, „die Haftlinge in den Lagern
durch geeignete Mithaftlinge (Spitzel) iibenvachen" zu lessen, urn
— wie es in diesem Schreiben weiter heiBt — „nicht eines Tages von
graBeren unliebsamen Ereignissen iiberrasda zu werden". Da-
durch batten in der Anfangsperiode der Lager kriminelle Ele-
mente fast alle Schlasselpositionen in den Lagern inne. In vielen
KZ entspann sich unter den Haftlinger' ein erbitterter Kampf urn
die Schlasselpositionen, denn von ihrer Besetzung king das Leben
und Sterben Tausender Haftlinge ab. Es war entscheidend, ob emn
krimineller Hiiftling irn Dienste der SS als skrupelloser Hand-
langer fungierte oder ob em n politischer Haftling diesen Posten
innehatte und dadurch in de; Lage war, geplante Aktionen der
SS zu vereiteln, die Genossen zu warnen und einen stiindigen
tagtaglichen Kleinkr; eg far die Rettung der Haftlinge und
die Erhaltung ihres Lebens zu fiihren.

•4:1
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In Buchenwald war es den politischen Haftlingen gelungen, die
wichtigsten Positionen der Haftlingsselbseverwaltung, in ihre
Hande zu bekommen und den EinfluB der kriminellen Haftlinge
fast vollkommen auszuschalten. Dieser Erfolg war entsdieidend
fiir die Rettung Tausender Haftlinge. So war es miiglich, bedrohte
Hiiftlinge „sterben" zu lassen, das heiBt, sic verschwanden aus
dem Gesiditskreis der SS und lebten unter dem Namen eines
Toten weiter. Stiindig wurden file- die schwachsten Haftlinge zu-
satzliche Lebensmittel besorgt, wurden sie von Arbeitsplatzen
genommen, wo sie unweigerlich zugrunde gegangen wren.

In den Lagern war emn Grundprinzip des Kampfes gegen die
SS der gemeinsame Kampf deutscher Antifascldsten mit Hiift-
lingen aus alien Liindern Europas. Die Haftlinge spiirten, dal3
es nicht nur emn SS-Deutschland gab; die deutschen pOlitischen
Haftlinge retteten auch im KZ die Ehre der deutschen Nation
und gaben den AngehOrigen der anderen Viilker die GewiBheit,
daB das deutsche Volk mit der Naziclique niches gemeinsam
hatte.

Die deutschen Kommunisten, die bereits iiber jahrelange Er-
fahrungen im Kampf gegen den Faschismus verfiigten, stellten
in den Lamm die Verbindung zu auslindischen Haftlingen her
und arbeiteten mit ihnen in gemeinsamen Widerstandsgruppen.
Sie bewiesen, daf3 die Idee des proletarischen Internationalismus
tenter der deutschen Arbeiterklasse noch lebte. Die auslandischen
Kampfgefahrten dankten den deutschen Antifaschisten beim Ali-
schied.

Hollandische Kameraden aus Buchenwald schrieben: „Wir
danken und gedenken insbesondere der deutschen Kameraden,
die unter Einsatz ihres Lebens fiir die Selbstverwaltung ehres
Lagers Umpteen, wodurdi Tausenden von Antifaschisten das
Leben gerettet werden konnte." Jugoslawisdie Hiiftlinge erklar-
ten beim Abschied: „Die deutschen Kameraden als iilteste Anti-
faschisten im Lager, die mit alien wesentlichen Lageraufgaben
und Kampfmethoden besonders vertraut waren, haben uns in die
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internationale antifaschistische Front eingeschlossen. Sic waren
die Initiatoren und Organisatoren des Kampfes auf dem inter-
nationalen Plan."

Es waren deutsche politische Hiiftlinge, die wegen einer Soli-
daritiitsaktion fiir die ersten sowjetischen ICriegsgefangenen, die
zerfetzt, abgerissen, ausgehungert und entkriiftet im Konzentra-
tionslager Buchenwald eintrafen, mit 25 Stockhieben und Arbeit
in der Strafkompanie bestraft wurden. Das ganze Lager bekam
für diesen selbst tinter den faschistischen Bedingungen des Kon-
zentrationslagers nicht verschfitteten Ausdruck der Lebendigkeit
des proletarischen Internationalismus einen Tag Essenentzug. Die
Absicht der SS, damit das Lager zu spalten, stheiterte. Im Laufe
des weiteren illegalen Kampfes bildete sich ein geheimes inter-
nationales Lagerkomitee heraus, dessen Vorsitzender, Walter
Bartel, emn Deutscher war. Diese Tatsache ist einer der augen-
scheinlichsten Beweise dafiir, welches Vertrauen die Hiiftlinge
aus deu verschiedensten Nationen zu den deutsdien politischen
Gefangenen hatten. Unter der Leitung erfahrener kommunisti-
scher Kader wurden internationale Kampfgruppen aufgestellt,
Waffen beschafft, Kampfausbildung durchgefUhrt, Funkapparate
gebaut mid politisdi-ideologische Aufkliirungsarbeit geleistet. Am
11. April 1945, noch bevor amerikanische Panzerspitzen das
Lager erreicht hatten, stiirmten die Haftlinge die Wachtiirme,
besetzten die Umgebung des Lagers und verteidigten sie bis zu
dem Zeitpunkt, an dem amerikanische Truppen eintrafen.

Ober die Solidaritiit, Standhaftigkeit mid den proletarischen
Internationalismus deutsdier Antifaschisten im Lager Auschwitz
berichtet der ehemalige sowjetische Haftling A. Lebedew in sei-
nem Buch „Soldaten des kleinen Krieges": „Deutschland und
Nazismus diese Begriffe identifizierten wir oft. Aber wir hatten
verschiedene Deutschland gesehen: die Henker mit dem schweren
Blick ihrer trUben Augen mid den Gedanken neuzeitlicher Bar-
baren und den kleinen hellen Punkt in der niichtlichen Finster-
nis — die Kommunisten, Franz Dahlem, Ernst, Ludwig, Bruno,

■
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Rudi, Hermann . .. Eine Generation von Helden, die ihr Leben
der Zukunft opferten.

Als Mitkiimpfer Thiiknanns haben sic viele Jahre in KZ's ver-
bracht, das ganze Grauen der Fo!tern in Dathau, Buchenwald,
Mauthausen durchgestanden und sind den groLlen Ideen des pro-
letarischen Intemationalismus treu geblieben. In den schweren
Jahren ihres Aufenthaltes in den Vernithtungslagern haben die
deutsthen Genossen ein ausgezeidmetes, unverwundbares System
ftlr die Konspiration und die illegale Arbeit ausgearbeitet. Ent-
sprechend diesem System wurden die Teilnehmer an der Bewe-
gung in Auschwitz geschult. Sie half en, Tausende Leben zn retten.
Ohne ihre Hilfe hiitten wir, russische Hiiftlinge, keinen einzigen
Tag iiberlebt.

Diese Mensthen sind die Hoffnung und die Zukunft des deut-
schen Volkes."

Lxt Herbst 1941 fanden in fast alien Konzentrationslagern
Massaker tinter den sowjetischen Kriegsgefangenen statt. Allein
in Sachsenhausen wurden 18 000 ermordet. Mit ohnmiichtiger
Wut muBten die deutschen politischen Haftlinge diesem Gemetzel
zusd3auen. Sie suchten nach Wegen, die Offentlichkeit davon zu
benachrichtigen. Vide Berichte iiber die Verbrethen in den Kon-
zentrationslagern wurden bei Neubauten mit eingemauert. Nadi
1945 wurde eine aus dem KZ Sachsenhausen abgesandte Flaschen-
post gefunden, emn Zeugnis des ,Widerstandes der Haftlinge:
„Heute ist der 19. September 1941. Eben erfahren wir, daB ins
groBe Lager wieder 400 Rotgardisten zur Ermordung eingelie-
fert wurden", lautet die Flaschenpost. „Wir stehen alle tinter dem
ersdiiitternden Eindruck dieser Massenmorde, die die Zahl ein-
tausend bereits iiberschritten haben. Wir sind vorlaufig auBer-
stande, ihnen zu belfen . . . Die Stimmung bei den Genossen
ist zuversichtlich."

Einen Auftrieb erhielt die illegale Widerstandsbewegung der
Haftlinge von Sachsenhausen durch ihren Einsatz bei Aufratt-
mungsarbeiten im zerbombten Berlin. Eine Gruppe muBte in der
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Gestapozentrale Prinz-Albrecht-StraBe arbeiten. Dabei gelang es,
aus dem Fonds der beschlagnahmten Biicher einige marxistische
Werke wie „Fragen des Leninismus" zu „organisieren" und in
das Lager zu schmuggeln. An Hand dieser Literatur wurden dann
theoretische Schulungskurse unter den politischen Haftlingen
durchgefiihrt. Unglaubliches wurde an illegaler Arbeit in der
Gestapozentrale geleistet. Durch einen Nachschliissel geLang es
den Hiiftlingen, an das Knie einer Rohrpostanlage heranzukom-
men. Der Hamburger Antifaschist Mokry Offnete die ankommen-
den Posthiilsen mid leitete die Informationen an die Widerstands-
kiimpfer weiter. Durch eine Reinmachefrau, die im Reichssicher-
heits-Hauptamt tiitig war, wurden sogar kranke Iiiiftlinge mit
Tee aus den Bestiinden des Chefs des Reichssicherheits-Haupt-
amtes versorgt. Auch konnte das erste Dienstsiegel des RSHA
in die Hiinde der Haftlinge gelangen, die mit echten Formularen
„echte" Papiere fiir die Flucht von Hiiftlingen herstellten.

Eine wichtige Informationsquelle waren die Berichte des Natio-
nalkomitees „Freies Deutschland", die iiber den Moskauer Sender
ausgestrahlt wurden. Illegale Rundfunkempfiinger ermaglichten
den Empfang der Sendungen im Lager. Durch viele Verbindungen
iiber die AuBenkommandos waren Kontakte zur BevOlkerung mid
zu Widerstandsgruppen hergestellt worden. Dadurch war es auch
maglich, Richtlinien fiir die weitere politische Arbeit nach Sachsen-
hausen zu bringen und eine Stellungnahme der im Lager befind-
lichen Genossen dazu zu erhalten. Diese Richtlinien waren von
der Leitung der illegal arbeitenden Organisation, den Kommu-
nisten Georg Schumann, Anton Saefkow, Franz Jacob, Bernhard
Mistlein mid Dr. Theo .Neubauer, ausgearbeitet worden.

Die Faschisten spiirten, daB ihnen im Lager eine organisierte
Front gegeniiberstand. Die Widerstandsbewegung innerhalb
Deutschlands erstarkte immer mehr. Sachsenhausen, das sich in
der Niihe Berlins befand, drohte zu einer Gefahr fiir die Faschi-
sten in Berlin zu werden. Ira Sommer 1944 kam eine Gestapo-
Sonderkommission ins Lager, die mit Hilfe von Spitzeln, Prtlgel
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und Provokationen eine Anzahl Haftlinge festnahm. Mehr als
150 Haftlinge wurden vom Lager isoliert. Am 11. Oktober 1944
wurden 27 Haftlinge ausgesucht und im Industriehof, der Er-
schieBungsstiitte von Sachsenhausen, ermordet. Unter den Opfern
befanden sich so hervorragende Arbeiterfunktionare wie Ernst
Schneller, Mathias Thesen und Gustl Sandtner.

Audi die Frauen im Konzentrationslager Ravensbriick liel3en
sich nicht willenlos abschlathten. Von bewaten antifaschistischen
Kiimpferinnen aus vielen Liindern Europas wurden nationale
Widerstandsgruppen gebildet. Unter ihnen gab es Kommunistin-
nen, Sozialdemokratinnen und Frauen aus biirgerlichen Kreisen,
Christen und Religionslose, die sich im gemeinsarnen HaB gegen
den gemeinsamen Feind vereinigten. Gegenseitig informierten sic
sich iiber die neuesten Nachrichten und schiipften Mut z-um Durch-
halten, organisierten das Abhiiren von Auslandssendungen und
brachten selbst Flugblatter ins Lager. Sowjetisthe Frauen fiihrten
einen illegalen Schulungskursus iiber die Geschichte der KPdSU
durch. Die internationale Solidaritat der Haftlinge untereinander
flOBte den Frauen, die besonders schwer unter den menschen-
unwiirdigen nod erniedrigenden Zustanden in den Konzentra-
tionslagern zu leiden-hatten, neuen Mut, neues Vertrauen in den
Sieg und die Befreiung em. Die Frauen nahmen sich besonders
der Kinder im Lager an, verschafften ihnen Kleidung und zusatz-
liche Nahrung, wenn es ihnen such nicht miiglich war, sic vor
Vergasungstransporten zu schilizen. In dem Buch „Die Frauen
von Ravensbriick" sind zahlreiche Beweise fiir die tagliche Klein-
arbeit dieser Frauen angefiihrt, die das Leben vieler Haftlinge
retteten, indem sie durth die Lagerkiiche zusitzliche Rationen
organisierten, heimlich Strohsacke und Decken aus der Kleider-
kammer besorgten, Wife filr Schwache und Gefahrciete gaben,
Verbandszeug und Meclikarnente beschafften. Hiiftlingsiirztinnen
falschten Fieberkurven und Krankenbliitter, urn Frauen vor der
Vergasung zu retten.

Einen harten und schweren Kampf fochten die Haftlinge des
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Vernichtungslagers Auschwitz. Im Sthatten der 1Crematorien und

Vergasungsraume, beim taglichen Anblick der Ermordung Tausen-

der Menschen und bei dem Gestank verbrannten Fleisches, der

sich iiber die ganze Gegend ausbreitete, gait es, den Haftlingen

neuen Lebensmut und die Hoffnung zu geben, dal em n Heraus-

kommen möglidi ist. Im Widerstand gegen die SS schOpften die

illegalen Kampfer Vertrauen in die Zukunft. Eine ihrer

tigsten Aufgaben war, Mannahmen gegen die standigen „Selek-

tionen", das heiBt die Vergasung und Abspritzung der sich im

Lager befindlichen Hfiftlinge, oder gegen eine Gesamtvernichtung

des Lagers zu treffen. Aus Vertretern mehrerer Nationen

wurde eine militarische Leitung geschaffen, die sich auf em n Netz

kleiner Gruppen stiitzte. Waffen, Werkzeug und Sprengstoff wur-

den organisiert. Ln Telllager Birkenau war das „Sonderkom-

mando" untergebracht, das für Arbeiten in den Krematorien und

Vergasungsriumen verwtndet wurde. Diese Haftlingo waxen

Todeskandidaten, da die SS in regelmaBigen Zeitabstanden das

KommarTdo vergaste. Audi unter ihnen gab es eine Widerstands-

organisation, die relativ gut bewaffnet war. Nachdem eine grOBere

Vergasungsaktion vorbei war, wurde sin Teil des Kommandos

vergast. Die iibrigen Hfiftlinge, den Tod vor Augen, beschlossen,

loszuschlagen. Das Krematorium wurcle angeziindet und 600 Haft-

linge durchbrachen die Postenkette. Es gelang ihnen, sich sechs

Kilometer vom Lager zu entfernen, bevor sie von einer grOBeren

SS-Einheit angegriffen wurden. Bis auf wenige kamen fast alle

Hafttinge urn, aber sie starben kampfend und Hellen sich nicht

willenlos abschlachten. Mit Hilfe des polnischen Genossen Cyran-

kiewicz, des heutigen Vorsitzenden des Ministerrates der Yolks-

republik Polen, gab es eine stindige Verbindung mit der AuBen-

welt, fiber die regelmaBig Materialien und Berithte aus den

Lager Auschwitz in die Offentlichkeit drangen.

Eine tapfere Rolle spielten die weiblichen Hiftlinge in Ausch-

witz. Es waxen Frauen, die Sprengstoff organisierten; es waren

auch Frauen, die als „Verdichtige" Virhaftet wurden. Adit weib-
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Lithe Hiftlinge wurden grausam mi8handelt - sie verrieten nichts
und wurden wieder in das Lager entlassen. Vier Madel im Alter
von 18-22 Jahren wurden anschlidend „vernommen". Auch sie
schwiegen, obwohl es der SS gelungen war, sie des „Sprengstoff-
diebstahls" zu iiberfiihren. Alla vier wurden erhingt. Eine von
ihnen schrie den Henkern noch ins Gesicht: „Wir werden geriicht
werden!"

Hiiftlinge nehmen auch aktiv an der Sabotage der faschisti-
schen Riistungsmaschine teil und konnten dabei bedeutende Er-
folge erringen. Im unterirdischen Konzentrationslager Dora bei
Nordhausen wurden V-Geschosse produziert, eine der von Goeb-
bels so gepriesenen Wuridenvaffen. Von den V-1-Geschossen, die
in Richtung England losgeschickt wurden, erreiditen nur 2400 ihr
Ziel. 800 kamen untenvegs schon herunter, wiihrend 2000 kurz
nach dem Start abstUrzten. Die Anzahl der Fehlschlage wuchs
immer mehr an. Des war durchaus kein Zufall. Die Hiftlinge des
Lagers hatten miter der Leitung eines•illegalen internationalen
Widerstandskomitees den V-Geschossen systematisch StOrungen
und &laden zugefiigt.

In den Buchenwalder Gustloff-Werken w-urde die Produktion

nie mehr als zu 40 Prozent ausgelastet, eine Folge der aktiven
Sabotagearbeit der illegalen Widerstandsgruppen. Vom Kara-
biner G 43 wurden teilweise monatlich nur 600 Stuck geliefert,
obwohl die Auflage 55 000 Stuck pro Monet betrug. Die Heeres-

abnahmestelle stellte auch diese Von den Hiftlingen gelieferten

Karabiner wegen Unbrauchbarkeit „wieder zur'Verffigung". Eine.

andere Form der Sabotage war die Vergeudung una Verschwen-
dung von kostbaren Rohstoffen. Dariiber heiBt es in einem Be-

richt: „. . . niemand kam in einem Konflikt mit seiner eigenen

politischen Vergangenheit, wean er seine handwerkh	 g-'then Fahi

keiten voll einsetzte. Es gab auch katun Bedenken, wenn dam in

der nachfolgenden Periode des ,Kunsthandwerks' eine Unzahl
von eisernen Kronleuchtern, kunstgeschmiedeten Kamin' geriten,

• kunstvollen Fenstergittern, Truhenbeschlagen und grofien Saireib-
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zeugen, Aschenbechern, Briefiiffnern iind Briefkasten angefertigt
wurde. Hier waren dem Tatendrang und Erfindergeist der Haft-
linge keine Grenzen gesetzt. Es wurden Schreibzeuge gemacht,
an denen begabte Handwerker zu zweit monatelang arbeiteten
und etwas zustande brachten, was ihrem Kiinnen alle Ehre madite,
den SS-Leuten maditig imponierte und mitten im Kriege wehr-
politisch der denkbar griiBte Unsinn war. Denn drauBen jammerte
man schon nadi Fachleuten, deren Begabung hier sinnlos vertan
wurde, und behauptete, jedes Kilo Eisen sei wichtig, wiihrend man
hier zentnerschwere Kronleuchter nach wochenlanger Arbeit in
die Edce stellte, well der Architekt einer Fiihrervilla helm Anblick
des fast fertigen Werkes erst merkte, &in er sich bei der Bestel-
lung eine faLsche Vorstellung gemacht hatte. Dann wurde eben
von den versdunitzt lachelnden Haftlingen em n neuer Kronleuchter
begonnen." Die SS verspUrte selbst ihre Ohnmadu gegeniiber der
Kampfentschlossenheit der Haftlinge und ordnete deshalb am
11. April 1944 an, daB in allen Fallen nachgewiesener Sabo-
tage" die"l'odesstrafe erteilt werden sollte, wobei die Hinrichtung
als „Abschreckungsmittel" vor alien Haftlingen durdizufiihren
War.

Ungezithlt sind die Beispiele des ungebeugten Kampfes der
Haftlinge des „Dritten Reiches", ungenannt sind die Namen
vieler, die in diesem Bingen gegen einen iibermaditigen Feind
das Leben lieBen. Der illegale antifaschistische Widerstandskampf
in den Konzentrationslagern Hitlerdeutschlands ist eines der her-
vorragendsten und heroisdisten Kapitel des Befreiungskampfes
der Wilkey gegen die Hitlerdiktatur.

Der illegale ICampf in den faschistischen Konzentrationslagern
ist untrennbar mit den Namen hervorragender Vertreter aus vielen
Nationen Europas verbunden. In Sachsenhausen waren es der
Held der Sowjetunion, General Korbyschew, General Sotow und
Antonin ZapotockSr, der spatere Prisident der Tschechoslowaki-
schen Republik, die dem internationalen Fiihrungszentrum an-
gehOrten. Im KZ Dachau gab es eine unterirdische Militarabtei-

..
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Jung aus Vertretern vieler Nationen unter der Leitung des sowje-
tischen Generals S. W. Wischnewski. Dem illegalen Internatio-
nalen Lagerkamitee Buchenwalds gehiirten so bekannte Repriisen-
tauten wie Domenico Ciufoli (Italien), Henri Glineur (Belgien),
Otto Horn (CIsterreich), Emil Hrsel (CSSR), Jan Izydorczyk (Po-
len), Nikolai Kjung (Sowjetunion), Frederic Manhes (Frank-
reidi), Alois Neumann (CSSR), Marcel Paul (Frankreich) und
Rudi Supek (Jugoslawien) an. Seite an Seite mit ihnen kiimpften
deutsche Antifaschisten und gaben ihr Leben im Kampf gegen
den Hitlerfaschismus. Namen wie Ernst Thiilmann, Indolf Breit-
scheid, Ernst Schneller, Theo Neubauer, Albert Kuntz, Mathias
Thesen, Gustl Sandtner, Georg Schumann, Martin Weise, Bern-
hard Bastlein, Anton Saefkow und Robert Abshagen sind Sym-
bole ungebrochener Standhaftigkeit deutscher Patrioten, die selbst
unter den Bedingungen der Konzentrationslager nicht kapitulier-
ten. Der gemeinsame ICampf von Kommunisten, Sozialdemokra-
ten, christlichen und parteilosen Haftlingen legte den Grundstein
far die 1946 in einem Tell Deutschlands verwirklichte Aktions-
einheit. Das Vermiichtnis der Toten, der Opfer eines unmensch-
lichen Systems, wurde auf dens Territorium der Deutschen Demo-
kratischen Republik erffillt. Unter der Arbeiter-und-Bauern-Macht

•
gibt as keinen Platz mehr far Faschisten, Imperialisten und
taristen. Ihnen wurde für immer der Boden entzogen, auf dens
ihre Verbrechen gediehen.

Die Minder sind wieder da!

Mancher brave Bundesbiirger rieb sick erschreckt die Augen
iiber das, was sich ins Jahr° 1959 in dens kleinen Stidtchen

Hameln an der Weser abspielte, und fiihlte sich in die Jahre des
„Tausendjahrigen Reiches" zurfickversetzt. Es war Anfang Sep-
tember. 16 000 SS-Leute marschierten auf. Das Wort ergriff der
SS-General Meyer, genannt Panzer-Meyer, vom frenetischen Bei-
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fallsgebriill der SS-Leute begriiBt. Brutal und kaltschniuzig rief
er nach einem neuen „Fiihrer": „Solite eines Tages die Zeit reif
sein und uns die groBe Erliisung vom Obel anzeigen, emn Weiser
aufstehen, der die Situation zu meistem wiiBte, dann wiirden wir
ohnehin alle gliicklich seine Maxim befolgen." In alter Manier,
im Ton des faschistischen Herrenmenschen rechtfertigte er nach-
traglich die SS-Verbrechen und legte em Bekenntnis zum Mord
ab, als er schrie: „Wir glaubten uns am rechten Platz. Wir waren
ohne Zweifel, daB miser Tun gut und anstandig, sauber mid
natig sei. 1ch bedauere keinen einzigen Tag, den ich in euren
Reihen drauBen an der Front erlebt habe." Bald zu offen charak-
terisierte er den Bonner Staat als den Staat der SS: Jawohl,
meine Kameraden, diese Bundesrepublik Deutschland 1st wiser
Staat." Painlich, Herr Adenauer, wo Sie doch so scheinheilig be-
teuerten, daB Sic em n „absoluter Gegner des Nationalsozialismus"
seien mid daB es im Bonner Staat keinen Antisemitismus urld kei-
nen Faschismus gebe!

Das SS-Treffen in Hameln 1st weder em n Zuf all noch tine Aus-
nahme, sondem das Spiegelbild bundesdeutscher Wirklichkeit.
Ehemalige fahrende Nazis, vom prominenten Regiertmgsbeamten
his zum faschistischen Schlager, sitien wieder in alien Amtem
des Bonner Staates, auf Ministerseskeln, ad dem Richterstuhl,
auf dem Kommandostand der Bundeswehr mid am Schalthebel der
Wirtschaft. Ein braunes Netz, getamt mit dem politischen Kleri-
kalismus, iiberzieht D7estdeutschland. Aufs neue droht grOBte
Gefahr fiir Deutschland mid die Welt. Noch sind es einzelne
Morde, wie die viehisdie Erschlagung des DDR-Biirgers Otto
Krahmann; aber in die Hiinde der unverbesserlichen Blitzkrieg-
strategen und Revanchepolitiker sind bereits Atomwaffen gelangt.

Ungeschoren laden die SS-Henker, die Giftgasspezialisten, die
Techniker der rniviilkerung, die Riistungsgevrinnler mind .KZ-
Sdiliichter in Westdeutschland herum. 1st es emn Wunder, wean
tin SA-Mann wie SchrOder Innenminister 1st, daB sich fast die
gesamte ehemalige Lagerfiihrung des Konzentrationalagers Sach-
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senhausen auf freiem Fui3 befindet? Tat es emn Wunder, wenn emn
Hitlergeneral und Chef der Operationsabteilung der Naziwehr-
macht wie Heusinger Generalinspekteur der Bundeswehr ist,
dal3 sich viele SS-Generale mit Bonner Staatsgeldern sanieren
und mit fetten Pensionen von den „Strapazen" ihrer anstrengen- -
den Tatigkeit wihrend der Nazizeit erholen? Tat es emn Wunder,
wenn emn Propagandist des Antisemitismus wie Globke Staats-
sekretar 1st, daB die hiderischen Blutriditer und Henker aufs
neue „Recht" sprechen?

Nehmen wir einige Beispiele. Zeigen wir an ihnen, dal3 die
Miirder wieder da sind, daB die braune Pest wieder gefahrliehe
Plane schmiedet, daB die blutbefleckten Handlanger des FaseltiF-
mus mm Bonner Staat „ihren" Staat gefunden haben.

SS marschiert im Bonner Tritt

Seit jeher dienten die militaristischen Soldaten und Traditions-
verbande der Pflege chauvinistischer und aggressiver Traditionen
des deutschen Militarismus und Imperialismus. Sic sind von
her eine der stirkiten ideologischen Sedum und beeinflussen vor
allem die Juge,nd mm Slime des Rassen- und VOlkerhasses, im
Sinne militaristischen Ideengutes und nationaler Oberheblichkeit.

Mn der zunehmenden antidemokratischen mid ilerikal-mili-
taristischen Entwidclung in Westdeutschland, mit der Aufriistung

des Bonner Staates schossen — wie sollte es auch enders sein — die
militaristischen Traditionsverbikule-Wie Pike aus der Erde. Audi
die SS sammelte aid] wieder. Hitlers treue Garde schloB sich in
SS•Traditionsverbinden zusammen. 1958 gab es bereits 34 ver-
schiedene Vereinigungen ehemaliger SS-Angeh8riger in West
deutschland.

SS-Leute aller Dienstgrade bevOlkern die Amter und Beharden
des Bonner Staates, sitzen in wichtigen Schliisselpositionen des

Staates, der Wirtschaft_und der Bundeswehr.
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In Dasseldorf, Parkstral3e 55, lebt der Kaufmann Albert Kon-
rad Gemmeker und geht bieder semen Geschaften nach. Wer ist
Gemmeker? Emn Wider. Dieser Kaufmann war SS-Obersturm-
fiihrer und Kommandant des Judensammellagers Westerbork, emn
„hervorragend qualifizierter Beamter, der die ilun iibertragenen
Aufgaben zu(r) vollsten Zufriedenheit erledigt hat", wie es
in einer Beurteilung des Inspekteurs der Sicherheitspolizei und
des SD aus dem Jahre 1940 heillt. Er war der Verantwortliche
far die Zusammenstellung der Vergasungstransporte nach Ausch-
witz, nadt Bergen-Belsen und Theresienstadt.

Ober den Masserunarder Oberhinder gibt es nicht mehr viel
zu sagen. Seine Vergangenheit ist bereits als die eines notori-
schen Fasdtisten und iiblen Massenmarders entlarvt worden. Der
internationale Entriistungssturm iiber seine Verbrechen fegte ihn
vom Mirstersessel. Er steht jedoch nicht allein. Mit ihm sallen
und sitzen noch andere fiihrende Nazis in der Regierung. Zu
ihnen gehart beispielsweise Dr. Hans Globke als heutiger Staats-
sekretar des Bundeskanzleramtes, der auf der alliierten Kriegs-
verbrecherliste unter der Nr. 101 steht. Er beteiligte sich als einer
der Kommentatoren zu Hitlers Judengesetzen an den Verbrechen
des Faschismus.

Oberregierungsrat im bayerischen Arbeitsministerium 1st Dr.
Fritz Kanner, ehemals stellvertretender Nazigauleiter,
gadefiihrer und NSDAP-Reichstagsabgeordneter. Er war Trager
des Goldenen Ehrenzeichens der Nazipartei.

Der Juderunarder Briiutigam dient heute der Bonner Regierung
als Generalkonsul in Hongkong und wurde karzlich mit dem Gro-
Ben Verdienstkreuz der Bundesrepublik ausgezeichnet. Der frii-
here Beamte im Reiclissitherheits-Hauptamt Dr. Felix Gaerte ist
heute Legationsrat in der Redusabteilung des Bonner Auswarti-
gen Amtes. SS-Gruppenfiihrer Dr. Werner Best, stellvertretender

Chef des Sicherheitsdienstes, der wegen seiner Verbrechen 1946
zum Tode verurteilt, aber 1951 bereits auf freien Full gesetzt

wurde, lebt heute als Justitiar.
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Ebenfalls auf freien Fufi gesetzt wurde der Chef der Reichs-
kanzlei mid SS-Obergruppenfiihrer Hans Lammers, 1949 zu 20
Jahren Gefiingnis verurteilt, 1951 entlassen. Der Leiter der Lager-
gestapo Buchenwald, Leclaire, wurde 1958 in Diisseldorf wegen
„Geringfiigigkeit der Delikte" und „Verjahrung" freigesprodien.
Er ist jetzt Kriminalkommissar in Diisseldorf. Der General der
Waffen-ES Gottlob Berger „madit wieder in Politik" und nutzt
heute seine Erfahrungen als Leiter des SS-Fiihrungsamtes in sei-
ner Funktion als Mitarbeiter der Zeitschrift „Nation Europa" aus.

SS-Obergruppenfiihrer Erich von dem Bath-Zelewski, der Bich
heute als Antifasehist aufspielt und ale jemandem ein Haar ge-
kriimmt haben will, war verantwortlich fiir die Massaker gegen
die Partisanenbewegung.

Wiihrend der Chef des SS-WVHA, SS-Obergruppenfiihrer Os-
wald Pohl, 1951 seine verdiente Strafe fand und gehenkt wurde,
lebte der Beauftragte fiir die „Endliisung der Judenfrage", SS-
Obersturmbannfiihrer Adolf Eidunann, als Vertreter westdeut-
scher Konzeme im Emirat von Kuweit. Bis 1950 befand sich dieser
millionenfache MOrder unbehelligt in Westdeutsdiland. Im Mai
dieses Jahres wtirde er von israelisehen SicherheitsbehOrden fest-
genommen.

Bittune Roben achiitzen den Bonner Staat

Am 22. Juli 1943 wurde der Sozialdemokrat Eduard Zachert
hingeriehtet. Die Vollzugsmeldung berichtet, da8 die Hinriehtung
nur 14 Sekunden gedauert habe. Unterzeidmet 1st diese Meldung
mit „Lautz", der such die Urteils4grUndung gab: „Der Ange-
klagte Eduard Zachert hat durch einen anonymen Brief versucht,
den Willen des deutschen Volkes rut wehrhaften Selbstbehaup-
tung zu Iiihmen. Er wird wegen Offentlicher Wehrkraftzersetzung
zum Tode mid zum dauernden Verlust der biirgerlidien Ehren-
rechte verurteilt." Derselbe Lautz, ehemals Oberreichsanwalt
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beim faschistischen Volksgericlushof, stellte nach 1945 im Bon-

ner Staat den Antrag auf Pension. Sie wurde ihm bewilligt, be-

willigt vom damaligen Finanzminister Schleswig-Holsteins, Wal-

demar Kraft. Bedarf es noch sines weiteren Kommentars, wenn

man erfiihrt, da8 dieser Waldemar Kraft SS-Hauptsturmfiihrer

war? Rund 1400 DM zahlen die westdeutschen Steuerzahler

monatlich an einen der beriichtigtsten hitlerischen Blutrichter.

Auf der Kriegsverbrecherliste der CSSR stein unter der Nt.

A — 38/61 der Name Dr. Albrecht, ehemals Landgerichtsrat in

Prag. Er war tin treuer Helfer seines FUhrers. Viele tschechische

Burger wurden von ihm vim Tode verurteilt. Heute ist Albred3t

Mitglied der Partei seines Kanzlers und CDU-Abgeordneter im

saarlandis*n Landtag.

Einer der gr68ten Blutrichter Hiders war Dr. Ernst Kanter,

Ftidater am Reichskriegsgeridat, verantwortlicher Mitarbeiter im

Oberkommando des Heeres und im Oberkommando der Wehr-

macht, Chefrichter im okkupierten Dinemark, Generalrichter der

Naziwehrmacht. Seine Tatigkeit trug darn bei, die Existenz der

faschistisdien Terrorherrschaft his fiinf Minuten nada zwOlf zu

verlingern. Auf sein Konto kommen nada bisherigen Ermittlungen

498 Hingeriditete und Ermordete. Nadi 1945 trat Kanter als

Chef des politisdien Sondersenats des Bundesgerichtshofes und

oberster politischer Richter in Westdeutadaland auf. Er urteilte

wieder Kommunisten, Sozialdemokraten, fortschrittlidae Men

adieuaus alien Sdaichten des deutschen Volkes, die fiir den Frie-

den und die Einheit Deutschland, eintriten, ab.

Der Ausschull fiir Deutsche Einheit veraffentliehte die Namen

von fiber 1000 Naziblutrichtem, die heute wieder im Bonner

Staat Recht sprechen. Sic sitzen in den hOdasten Stellen des Justiz-

und Staatsapparates. Das Verbot der KPD, die Sdaandurteile

gegen Friedenskampfer, die Freisprechung von faschistischen

MassetunOrdern mid die Rehabilitierung der Naziverbrechen be-

weisen, da8 ale die gleichen geblieben sind.
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Nazis im Bonner Polizeiapparat

Am 2. Januar 1945 befOrderte der „Reichsfiihrer-SS" Heihrich
Himmler den Kriminaldirektor im Reichssidierheits-Hauptarnt
Dr. Walter Zirpins ium Oberregierungsrat. Zirpins war im Per-
sonalamt fiir die Nachwuchsausbildung und die Sonderschulen
der SS verantwortlidi. Das Adenauer-Regime setzte diese „be-
wahrte" Fachkraft Lt.'s Oberregierungsrat und Leiter der Krimi-
naipolizei von Niedersachsen em.

Als Chef der Kriminalpolizei von Diisseldorf fungiert heute der
ehemalige SS-Obersturmbannfiihrer und Kriminalkommissar einer
Einsatzgruppe des Amtes V des Reichssicherheits-Hauptamtes,
Mitglied der Nazipartei seit 1931, Dr. Bernhard Wehner. SS-
Hauptsturmfiihrer Josef Hirl ist Polizeioberinspektor in Wies-
baden. Leiter der Kriminalpolizei in Dortmund im Range eines
Kriminaloberrates ist der ehemalige Regierungs- und Kriminal-
rat im Amt V des RSHA, SS-Sturrnbannfiihrer Dr. Josef Mende.
Der Nazi-Polizeioberleutnant Paul Harmsen ist jetzt Polizeirat in
Bonn. Ein ebenfalls bewiihrter Fascliist, SS-Sturmbannfiihrer Dr.
Hans Maly, Mitarbeiter im Sicherheitsdienst der SS, avancierte
im Bonner Staat zum Krimlnaloberrat mid Leiter der Kriminal-
polizei in Bonn. SS-Sturmbannfiihrer Karl Kiihne fungiert als
Leiter der Kriminalpolizei in Köln. Leiter der Kripo in Krefeld
mid Polizeihauptkornmissar 1st der ehemaligeSS-Sturmbannliihrer
Dr. Barthmann.

Faschistische Zustande herrsdien in der Westberliner Polizei.
Jeder dritte Polizist ist emn ehemaliger Nazibeamter. Leitender
Beamter der Politischen Polizei ist der frilhere Offizier des Sicher-
heitsdienstes mid Angehariger der Leibwache Himmlers, Hans
Jiiterbog. Weitere leitende Mitarbeiter im Landeskriminalamt
Bind Heinz Muller und Bruno Reichert, beide ehemals SS-Haupt-
sturmfiihrer, und Kriminaldirektor Togotzes, Leiter der Mord-
inspektion, war SS-Sturmbannfiihrer. Der f itihere SS-Hauptsturm-
fiihrer im „FUhrerbegleit-Kommando" Karl Schulz 1st Leiter des



Einsatzkommandos der Inspektion Tiergarten. Der frUhere SS-
Offizier im KZ Dachau Boosfeld ist heute Kommissar zur beson-
deren Verwendung.

So kiinnte man die Liste beliebig erweitern. Eingefleischte Nazis,
fiihrende SS-Offiziere stehen heute an der Spitze des Bonner Poli-
zeiapparates, der Innenminister Sdiriider, einem friiheren SA-
Mann, untersteht.

Hitlers Generalstab kommandiert die Bonner Armee

Am 3. Oktober 1934 wurde em n Brief an Goring abgesandt, der
folgenden Wortlaut hatte: ,,Gestatten Sie mir, Ihnen zu berichten,
daB entsprediend Ihren Anweisungen die Vorbereitung des Unter-
nehmens ,Teutonenschwert` bereits abgesdilossen wird. 1d habe
mit Herrn Vanco Mihajlow eingehend elle vorhandenen
lidikeiten besprochen. Wir haben beschlossen, das Unternehmen
in Marseille durchzufiihren; dort treffen sich die beiden in Frage
kcrmmenden Personen. ,Wlado der Chauffeur' 1st vorbereitet."

Aktion „Teutonenschwert"? Es war die Vorbereitung zur Er-
mordung des jugoslawisdien KOnigs Alexander I. und des fran-
zOsischen AuBenministers Barthou, die am 9. Oktober 1934 er-
folgte und deren Ausfiihrung mit diesem Schreiben angemeldet
wurde. Der Brief triigt die Unterschrift von Speidel. Der Name
Speidel taudite in der Nazizeit nodi mehrmals auf, als Gchilfe des
deutschen Militiirattaches in Paris, als Chef der Abteilung „Fremde
Heere (West)" im Generalstab, als Chef des Stabes des deutschen
Militiirbefehlshabers in Paris, als Generalstabsdief der 8. Armee
im Krieg gegen die Sowjetunion, als Generalstabsdaef der Heeres-
gruppe B in Frankreich und im Zusammenhang mit den Ereig-
nissen des 20. Juli 1944. Es ist derselbe Speidel, der 1950 wieder
als rniljtäristher Berater Adenauers auftrat und 'heute als Befehls-
haber der NATO-Landstreitkrafte in Mitteleuropa die Saline der-
jenigen kommandiert, die unter seinem Befehl wiihrend des zwei-
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ten Weltkrieges els „Geiseln" ersdiossen wurden. Speidel ist einer
der Ubelsten Vertreter des deutschen Militarismus, der fiihrcnd
an den Verbrechen des Hitlerfaschismus beteiligt war, als Ge-
heimagent und bezahlter MOrder Hitlers arbeitete und die Plane
fiir den Oberfa11 auf andere Lander vorbereitete.

Eine „Geheime Kommandosathe" zur Vorbereitung des Ober-
falls auf Holland, Luxemburg und Belgien tragt die Untersthrift
von Heusinger, dem heutigen Generalinspekteur und Chef des
FUhrungsstabes der Bundeswehr. Heusinger war es, der vor dem
Niirnberger Gericht die faschistische Ausrottungspolitik recht-
fertigte und aussagte: „Es war schon immer meine persOnlicheAn-
sicht, deli die Behandlung der Zivilbevalkening ixn Operations-
gebiet und die Methoden der Bandenbekampfung im Operations-
gebiet der obersten politischen und militarischen Fiihrung eine
willkommene Gelegenheit boten, ihre Ziele durchzufiihren, nam-
lich die systematische Reduzierung des Slawen- und Judentums."

Er hat sich nicht geandert. Heute spricht er bereits wieder vom
Vernichten. 1957 erkliirte er in Bonn: „Der gemeinsame Feind
der freien Welt ist der imperialististhe Kommunismus, den man
niemals andern, sondern nur zerstOren kann." Auth seine Grund-
siitze blieben dieselben, wie er in der „Siiddeutschen Zeitung"
vom 30. September 1958 zum Ausdruck bringt: „Fiihren wir die
alien Grundsiitze, die wir friiher gehabt haben, auch in Zukunft
wieder durch." Heusinger, der auf der intemationalen Kriegs-
verbretherliste steht, war als Generaileutnant und Chef der Ope-
rationsabteilung des Nazigeneralstabes des Heeres hauptverant-
wortlich fiir die therfille auf die VOlker Europas. Auch er fand
im Bonner Staat wieder Verwendung in seinem Spezialgebiet, der
K riegsvorbereitung.

Ala Stellvertretender Stabschef für Planung und Politik im
NATO-Hauptquartier 1st ausgerechnet der ehemalige Nazigeneral-
leutnant und Chef des Generalstabes der Heeresgruppe Kurland
tiitig. Generalleutnant Friedrich Foertsth ist abgeurteilter Kriegs-
verbrecher. Er war Spezialist der „Taktik der verbrannten Erde",
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arbeitete persOnlich Plane und Befehle zur Zwangsevakuierung
der sowjetischen Beviilkerung aus, verschleppte Sowjetbiirger,
gab Anweisungen zur Durdifiihrung von Strafexpeditionen und
war Herr fiber Kriegsgefangenenlager, in denen Tausende zu
lode gefoltert, ausgehungert und erschlagen wurden. Adenauer
holte Foertsch, der 1955 aus der Sowjetunion entlassen wurde,
sofort als „Ostexperten" in die Bonner Armee.

Am 10. Mai 1940 wurde als erste deutsche Stadt Freiburg im
,Breisgau bombardiert; bombardiert vom deutschen Kampfge-
schwader „EdelweiB", dessen Kommandeur Kammhuber hieB.
Dieser. provokatorische Luftangriff, dem 57 Personen zum Opfer
fielen, diente Hitler als Vorwand ffir die ErOffnung des totalen
Luftkrieges. Heute ist Kammhuber Inspekteur des Fiihrungs-
stabes der Luftwaffe im Bonner Kriegsministerium.

Wenn wir den heutigen Bonner Ceneralstab in seiner Gesamt-
..heit betrachten, dann ist es erschredcend, feststellen zu miissen,
daB 75 Prozent der Generalitilt aus dem faschistischen General-
stab kommen. Der AusschuB fiir Deutsche Einheit stellte feat:

„1. Samtliche Generale und Admirale, die heute die Bundes-
wehr kommandieren, sind ehemalige hohe und hiichste Hitler-
offiziere. Es gibt nicht einen einzigen Bonner General oder Admi-
ral, der miter Hitler nicht zuniindest den Dienstgrad eines Oberst-
leutnants hatte. Mindestens 71 Bonner Generale dienten den ver-
brecherischen Fiihrern des „Dritten Reiches" als Generalstabsoffi-
ziere oder als leitende Mitarbeiter des Oberkommandos der Wear-
rnacht, 45 standen bereits unter Hitler im Generalsrang, 7 Gene-
rale und Admirale der Bundeswehr sind abgeurteilte Kriegsver-
brecher oder stehen auf alliierten Kriegsverbrecherlisten.

2. Samtliche Generale und Admirale der Bundeswehr haben
fiihrend an Hitters heimtiickisdien überfiillen auf Deutschlands
Nachbarn und die anderen europiiischenVOlker teilgenommen oder
persOnlich die rberfallplarre ausgearbeitet und unterzeidmet.
Keiner von ihnen scheute davor zurfick, in neutrale Linder einzu-
fallen mid das VOlkerrecht mit FiiBen zu treten.
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3. Samtliche Generale und Admirele dienen dem deutschen Im-
perialismus und Militarismus seit Jahrzehnten. Die meisten mach-
ten durda Hitlers Machtantritt Karriere, folgten ihm his zum

Ende und wurdendafiir mit hiichsten faschistisdien Orden belohnt.
4. Es gibt kaum einen General oder Admiral der Bundeswehr,

der nidit persOnlich fiir eines der folgenden Verbredien verant-
wortlich ware: Bombardiening offener Statile, Massendeportatio-
nen der ZivilbevOlkerung in deutsche Zwangsarbeitslager, Ermor-
dung und MiBhandlung von Kriegsgefangenen, ErschieBung von
Geiseln, Pliinderung fremden Eigentums, Vernichtung der jiidi-
schen BevOlkerung, Organisierung der ,Taktik der verbrannten
Erde` auf dem Rildczug vor der siegreichen Sowjetarmee.

S. Kein Bonner General oder Admiral hat seine Gesinnung ge-
wandelt oder sich von seiner verbrecherischen Vergangenheit
distanziert."

Die Tatsachen beweisen, daB der deutsche Militarismus enieut
zu einer Gefahr fiir die VOlker Europas und der Welt geworden 1st.
Die Enthiillungen der Blitzkriegsplane des Bonner Generalstabes
offenbarten erneut die Gefiihrlichkeit des deutschen Militarismus.

SS-Irzte praktizieren wieder

SS-Sturmbannfiihrer Dr. H. D. Ellenbedc besdaiiftigte sich im
Konzentrationslager Buthenwald damit, aus den Fleckfieber-Re-
konvaleszenten der Versuchsstation, Blodc 46, fiir die SS Serum
zu gewinnen. tinter seiner Leitung wurde Hunderten Hiftlingen
Blut abgezapft, um Blutkonserven fiir die SS-Lazarette zu erhal-
ten. Auftraggeber war der Chef des Hygiene-Inatituts der SS,
Mrugowsky, der 1948 wegen seiner Verbrechen gehenkt wurde.
Ellenbedc aber, der seine Befehle ausfiihrte und unter anderem
auch an Giftgasversuchen mit Hiiftlingen beteiligt war, besitzt
heute eine gutgehende Arztpraxis in Hilden bei Diisseldorf.

In Siegburg praktiziert Prof. Dr. Otto Bickenbach. Auch er let
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kein Unbekannter. Fiir seine Titigkeit als SS-Arzt in den Konzen-
trationslagern Natzweiler und Struthoff w-urde er in Lyon zu
zwanzig Jahren Haft verurteilt, aber bald wieder freigelassen.

SS•Oberfiihrer Dr. Helmut Poppendiek war Chef des person-
lidien BUros des Reichsarztes-SS und leitender Arzt im Rasse-
und Siedlungs-Hauptamt der SS. Fiir seine Verbrechen wurde er
mit zehn Jahren Haft bestraft. Vom Bonner Staat erhielt er
„Heimkehrerentschiidigung" und eine Arztpraxis in Oldenburg.

Oh die Patienten des Elisabeth-Hospitals in Iserlohn wissen,dati
an den Hiinden, die ihnen helfen solien, Blut kebt? Ala Arzt fun-
giert don emn gewisser Dr. Heinz Baumkatter. Von der Sowjetunion
wurde er 1956 als Nichtamnestierter fibergeben. In Westdeutsch-
Land wurde er sofort auf freien Flif3 gesetzt und mit 6000 DM
„Spiitheimkehrerhilfe" bedacht. Seine Vergangenheit kennzeidinet
ihn als einen der iibelsten SS-Henker. Im KZ Sachsenhausen er-
nwrdete er Hiiftlinge durch Versuche mit chemischen Priparaten.

Herta Oberheuser war eine der gehaatesten SS-Arne im Frauen-
konzentrationslager Raven.sbrUck. Sie sprach die Haftlinge nur mit
„menschliche Laus", „Schmuckstiide und „rote Sau" an; sie war
es, die sich an den Versuchen mit Haftlingen beteiligte; sic war es,
die die Listen der zwangsoperierten Frauen zusammenstellte; sie
war es, die an den Sterilisierungsversuchen teilnahm. Und sic 1st es
audi, die beute in Schleswig-Holstein wieder als Ant zugelassen ist.

Bonn bezahlt die Môrder

Es ist unglaublich, aber es 1st wahr Wiihrend die Opfer der
Naziverbrechen und ihre Hinterbliebenen entweder mit einer mehr
als spiirlichen Rente abgespeist werden oder ihnen wegen ihres
Eintretens fru den Frieden und gegen die Faschisierung West-
deutschlands die Rente entzogen wurde, erhalten die ehemaligen
faschistischen Wiirdentrager und ihre Witwen Riesenpensionen
und „Entsdadigungen" von Millionen von Mark. Mit fetten Pen-
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sionen und guten Positionen in Wirtschaft und Staatsapparat
dankt der Bonner Staat den Henkern des „Dritten Reiches".
Nehmen wir einige Beispiele, die Rir andere sprechen:

SS-General Paul Kiirner, Mitglied der SS seit 1931, also einer
der „altenKiimpfer", Adjutant und Mitarbeiter G6rings, seit 1933
Staatssekretiir und Stellvertreter GOrings, in Niirnberg zu 15 Jah-
ren Haft verurteilt, aber bald entlassen, erhiilt eine monatliche
Pension zwischen 1500 und 2000 DM.

SS-Oberfiihrer Hans Hinkel, Abteilungsleiter im Goebbelsschen
Propagandaministerium, Ministerialdirektor, Leiter des Jugend-
dezernats und Vizepriisident der Reichskulturkammer, bezieht
heute eine fette Pension als Oberregierungsrat.

SS-Oberfiihrer Erich Gritzbach, persOnlicher Referent GOrings
und Pressechef des preuBischen Staatsministeriums nach 1933,
Verfasser eines Propagandabuches iiber Garing, war von 1950
bis 1953 im Stinnes-Konzern mit einem Jahreseinkotnmen von
25 240 Westmark beschaftigt und erhalt heute eine Pension von
monatlich 1293,36 Westmark.

SS-Standartenfiihrer Anton KitBier vom Konzentrationslager
Sachsenhausen erhielt eine „Heimkehrerentschödigung" von 6000
Westmark. Der Ausrottungsspezialist filr Belgien, SS-Gruppen-
fiihrer Eggert Reeder, ehemals Regierungsprisident von Köln,
erhielt eine „Nachzahlung" von 26 000 DM und vrird mit einer
Pension von 1400 Mark monatlich belohnt. Dr. Hellinger, der

sich besonders fiir die Goldzahne der KZ-Häftlinge interessierte,
erhielt eine Sonderunterstiitzung von 10 000 Westmark. Der be-

rilchtigte KZ-Arzt Eisele, bekannt als „Abspritzer" im KZ Buchen-
wald, dem die Bonner herrschenden Kreise die Flucht ins Aus-
land ermiiglichten, wurde mit 4000 DM und einer „Aufbauhilfe"
von 25 000 DM bedacht. Der Massenmarder Krumey, SS-Ober-
sturmbannfiihrer, erhielt provokatorisch, als die polnische Regie-
rung seine Auslieferung verlangte, vom Bonner Staat 14 000 DM
zur ErOffnung einer Drogerie und eines Sportartikelgeschafts in
Korbach/liessen. Krumey ist verantwortlidi fiir die Versdideppung
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der Kinder von Lidice wad fiir die Vergasung von 500 000 jiidi.

schen Bfirgern aus der Tschechos/owakei, aus Polen, Ungarn mad

Osterreich. Audi an die fiihrenden Vertreter des deutschen

rismus wurde gedacht. So erhalten 1551 Generale der Naziwehr-

macht oder deren Witwen monatlich 2000 Mark und mehr Pension. 	 1:e1,11

Die Monopole wieder im Rfistungsgeschift

Noch am 12. Oktober 1945 veriiffentlichte die amerilcanische

Armeezeitung in Deutsddand, die „Allgemeine Zeitung", 42 Na-

men fiihrender deutscher GroBindustrieller und erkliirte dazu:

„Die Tatsachen madien diese Industriellen einwandfrei mitschuldig

an den von den Nationalsozialisten in ihrer Sudit nach Weltherr-

schaft gegen die VOlker der Erde veriibten Verbrechen." In der

Liste waren water anderen Hermann Bailer, Friedrich Flick,

Alfred Hugenberg, Philipp Reemtsma, Hermann ROchling, Kurt

von SchrOder, Hermann von Siemens, Hugo Stinnes, Robert

Pferdmenges, Dr. Ernst Poensgen, Krupp von Bohlen uncl Hal-

bach, Fritz Thyssen, Wilhelm Zangen mad Hermann Sdunitz

gefiihrt. Diese Liste kannte beliebig erweitert werden. Wir haben

in den vorhergehenden Abschnitten vide Industriebetriebe auf-

gefiihrt, die Hitler unterstiitzten,die Riesenprofite sus der Zwangs-

ausbeutung und Massenvernidatung der Konzentrationslager-Hift-

linge zogen. Nur wenige dieser eigentlichen Draluzieher mad

NutzzlieBer des Hitlerfasdaismus wurden vor Gericht gestellt. Und

die Abgeurteilten kamen nach kurzer Zeit wieder frei. Mit Unter-

stiitzung des USA-Imperialismus wurde der deutsche Imperialismus

wieder hochgepiippelt und erneut zu einer Gefahr ffir die Viilker

Europas und für das deutsche Volk. Heute bestimmen wieder die

Monopole die bundesdeutsche Politik und sind erneut in ails

Rfistungsgeschift eingestiegen. Sehen wir uns nur einen an: Fried-

rich Flick. 1931 beschlossen eine Reihe Ruhrindustrieller unter

dem Vors. itz Kirdorfs, der Nazipartei je verkaufte Tonne Kohle

138



I iinf Ffer.nig abzufUhren. Das klingt nicht viel, brachte aber jahr-
lich fiinf bis sechs Millionen Mark in die Nazilc.assen. Unter diesen
Industrielien befand sich such Friedrich Flick. Er war acid/ einer
derjenigen, die Hitler bei seinem Auftreten im Industrieklub
Diisseldorf Beifall spendeten und sich an der ansdilieBenden
Sammlung beteiligten. Thyssen erklirte spater, daB Flick allein
1932 1,5 Millionen RM an Hitler zahlte. Er durfte auch nicht bei
der Unterzeichnung des Schreibens an Hindenburg fehlen, das
die Einsetzung Hiders ale Reichskanzler forderte. Fiir Flick und
seinesgleichen begann 1933 das groBe Geschfift. Flick nutzte es.
1934 erhielt er Riistungsauftrage fiber Bomben und Granaten, und
gegen Ende des Krieges stellte er allein 30 Prozent aller Panzer
der faschistischen Kriegsmaschine. Flick breitete sich aus, erweiterte
seine Werke, envarb neue, „arisierte" far sich die Hochofen-
werke Lfibedc und wurde sddieBlich Wehrwirtschaftsfiihrer und
Mitglied des RuBlandausschusses der deutsdien Wirtschaft.
Seine „Spenden" flossen such in die Kassen des Reichsfiihrers-
SS, der ihm dafiir KZ-H/1f tlinge zur Verfiigung stellte. 40 000 Hfif t-
linge wurden in den Fliekschen Betrieben ausgebeutet und zu
Tode geschunden. Unter den Raubern des deutschen Kapitals in
den okkupierten Gebieten war er einer der grOBten. Sein Ver-
magen stieg auf drei Milliarden Mark, geschOpft aus dew Blut der
VOlker, aus dew Leid und Elend ganzer Nationen. 1947 7. u sleben

Jahren Haft verurteilt, wurde er 1950 bereits entlassen. Er ham
sich gut erholt im Gefingnis, NO seine Zelle als komfortables Ar-
beitszimmer eingeriditet wurde. Er durfte sogar Vorstandssitzun.-
gen seines Konzerns im Gefingnis abhalten. Flick war nicht aus

der Obung gekommen; er stieg wieder in das Rfistungsgeschift
em, auch in das Atomrilstungsgeschaft.

Selbst die Giftgasproduzenten der SS tauchten wieder auf. Her-
mann Schmitz, der ehemalige Chef des IG-Farben-Trustes lebt
heute in Heidelberg von semen Alctienpaketen, die ihm irn Jahre
1956 schon eine runde Summe von 570 000 Mark einbrachten,
und , fungiert als Ehrenvorsitzender der Rheinisdien Stahlwerke
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und Aufsithtsrat der Deutschen Bank. Auf SchloB Falkenhof im
Odenwald lebt Carl Krauch, friiherer Wehrwirtschaftsfiihrer and
Aufsichtsratsvorsitzender der IG Farben, von einer „IG-Ehren-
rente" in HOhe von 300 000 Mark. Nicht anders ist es mit den
iibrigen IG•Farben-Direktoren, die heute von fetten Dividenden
leben und durchweg vielfache Aufsichtsrate sind.

Der IG-Farben-Direktor Dr. Otto Ambros hatte am 12. April
1941 an die Zentrale nach Frankfurt geschrieben, daB „sich
unsere neue Freundschaft mit der SS sehr segensreich" auswirkt.
Das Massenvernichtungslager Auschwitz bezeichnete er als „wirk-
lich hervorragenden Betrieb". Er hatte auch allen Grand dazu,
dean Auschwitz lieferte die Arbeitssklaven für IG Farbert. Die-
ser Ambros 1st heute mehrfaches Aufsichtsratsmitglied in Unter-
nehmen mit einer halben Milliarde Aktienkapital.

Der Riistungsindustrielle and Kriegsverbrecher Alfried Krupp
von Bohlen and Halbach sagte in Nurnberg aus: „Als kit iiber
die antijUdische Politik der Nazis befragt wurde and was ich davon
wiiBte, sagte kit, daB ich nichts von der Ausrottung der Juden
gewullt habe and weiterhin daB: • Wenn man emn gutes Pferd
kauft, muB man emn paar Miingel hinnehmen."

Der Faschismus war das gekaufte Pferd, and die paar Mange!,
das waren die Konzentrationslager, das waxen die Massenvernich-
tang und der zweite Weltkrieg. ErvergaB zu sagen, daB gerade
„die paar Miingel" die grOBten Profite abwarfen. Der Krupp-
Konzern, grageworden und gewachsen dutch die Profite zweier
Weltkriege, dutch die Auspliinderung des eigenen Volkes und der
anderen VOlker, hatte Tausende Zwangsarbeiter und Haftlinge in
semen Werken beschiftigt. Mit EmpOrung nahm die Welt Kenntnis
davon, daB Krupp, der seinem Marhmutkonzern wieder vorsteht,
mit einem Griff in die Westentasche seine Schuld siihnen will. Er
erklarte sich bereit, sechs Millionen Mark fiir die Opfer seiner
Verbrechen zu zahlen.

Die ganze Meute der Nazikriegsgewinnler produziert wieder
fiir den Krieg. Sie stiegen selbst in das Geschaft der Atom-
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riistung emn und griindeten zu diesem Zwecke die sogenannte
„Physikalische Studiengesellschaft", eine Tarnbezeichnung
emn Riesenmonopol auf dem Gebiet der Kernenergie. Bereits
1954 (!) wurde sic gegriindet. Ihre Haupttrager sind beispiels-
weise Friedrich Krupp, Essen; Farhenfabriken Bayer AG, Lever-
kusen; Farbwerke Hiichst AG, Frankfurt (Main) ; AEG, Berlin;
Degussa, Frankfurt (Main) ; Gelsenkirchener Bergwerke AG,
Essen; Klacknerwerke AG, Duisburg; Rheinische Stahlwerke AG,
Essen; Siemens-Schuckertwerke AG, Berlin; MAN,- Niirnberg;
Industrie-Kreditbank AG, Diisseldorf usw.

Wie ehedem produzieren die Profitjiiger zweier Weltkriege,
denen auf dem Boden der Deutschen Demokratischen Republik
fiir immer das Handwerk gelegt wurde, für einen dritten Welt-
krieg: H. C. Stiacken Sohn, Hamburg, baut Zerstiirer und Geleit-
boote; die Kieler Hnwaldtwerke AG bauen U-Boote; F. Liirssen,
Bremen, Schnellboote; , Yacht- und Bootswerft Burmester, Bre-
men, Minensuchboote; Henschel-Werke, Rheinstahl-Hanomag un
Kliickner produzieren Schiitzenpanzerwagen; Flick, Ford,. Hen-
schel, KlOckner, Krupp und Borgward bauen Militiirfahrzeuge
versdiledenster Art; die Weser-Flugzeugbau GmbH, Bremen, die
HambUrger Flugzeugbau GmbH, Dornierwerke GmbH, Blohm &
VoB, Daimler-Benz AG, BMW, Heinkel, Junkers, MAN usw. sind
wieder im Flugzeugbau titig. Riesenprofite ffiel3en bereits jetzt
in die Taschen der Konzerne.

Die im Kreis der „Freunde des Reidisfiihters-SS" Himmler
genannten Namen sind heute wieder feste Begriffe in der west-
deutachen GeSchfiftswelt geworden. Die blutbesudelten Monopole
sitzen wieder im Sattel des Wettriistens mid der Kriegsvorberei-
tung. Sie sind die Stiitzen des Adenauer-Staates und diejenigen
Krlifte, die die unheilvolle Politik des deutschen Imperialismus
und Militarismus fortsetzen. Sie waren die Drahtzieher der ver-

brecherischen faschistischen Politik und ihre NutznieBer, und sie
sind heute wieder die Drahtzieher der aggressiven, chauvinisti-

schen mid revanchistischen Hetze in Westdeutschland.
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